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paſſen für einen großen Staat, nicht mehr. 


denſte Gegnerin der Selbſtverwaltung. \ 
Feonfeffionstofe Anſtalten, ſo laſſe man fie gewähren; fie werden deshalb 


Nr. 413. Morgen Ausgabe. 


— 


ei Be ea . dn der liberalen Partei. 
genug haben es ja die preußenfeindlichen Organe jenſeits wie 
dieſſeits 5 za zdorausgeſagt, daß die Zeit nicht fern iſt, in welcher 
— 10 en 4 det Stuhl vor die Thür geſetzt wird, damit man 
er uch — ‚mie moglich in das alte Geleiſe zurückkehren kann. 
ms ee riefen fie den Liberalen zu: Habt Ihr nur die Regie⸗ 
Kr a 5 n Beſtrebungen gehörig unterſtützt, habt Ihr 
Staate führ » die Eurer Anſicht nach zum einheitlichen nationalen 
* 1 Ihr zu dieſem Zwecke ſogar manche 
. n den Hintergrund treten laſſen und Euch dafür 
10 Verdächtigungen und Verketzerungen früherer Freunde aus⸗ 
> ald wird man Euch wieder das bekannte: „Der Mohr kann 
gehen“, entgegenrufen. 
5 un, die miniſterielle „Prov.⸗Correſp.“ übernimmt beute das Amt. 
a 155 es ihr früher geworden ſein mag, mit der liberalen Partei 
5 iebäugeln und ſie auch als „patriotiſch“ anzuerkennen, um ſo 
größer iſt ihre Freude, dieſelbe liberale Partei heute ſchulmeiſtern und 
berunterreißen zu können. Unter der Ueberſchrift: „Preußens Aufgaben 
und die liberale Partei“ bringt ſie einen Artikel, der in dieſer Be⸗ 
fiehung Nichts zu wünſchen übrig läßt. Eingeleitet wird derſelbe in 
folgender Weiſe: 
Nach den großen Erfolgen, welche die Politik der preußiſchen Regierung 
den jüngſten Jahren errungen hatte, erkannte es ein erheblicher Theil 
überen liberalen Gegner unſerer Regierung als dringendſte Aufgabe, 
die nationalen Beſtrebungen derſelben auf jede Weiſe zu unterſtützen. Dem 
uſammenwirken aller beſonnenen Patrioten in der liberalen, wie conſer⸗ 
pativen Partei iſt es zu danken, daß⸗die Sache der deutſchen Einigung 
either in allen Richtungen wirkſam gefördert worden iſt und daß die 
eime einer hoffnungsvollen weiteren Entwicklung überall gelegt ſind. 
„Neuerdings hat jedoch ein Theil der Liberalen Wege betreten, welche 
nicht geeignet find, die Erreichung des gemeinſamen Zieles zu fördern; 
liberale Blätter tragen vielmehr leichtfertig dazu bei, preußiſches Weſen 


in 
der 


und preußiſche Zuſtände zu verdächtigen und dadurch die naturgemäße 


Annäherung der Geiſter zu erſchweren. Den alten Parteimännern wird 
es augenſcheinlich ſchwer, ſich von den Erinnerungen und Gewöhnungen 
ihres früheren Parteilebens loszuſagen; ſie laſſen das alte Mißtrauen, die 
alte Erregtheit immer wieder aufleben, und ſind allzugeneigt, das 
Streben und Verhalten der Regierung, wo es ihren Wünſchen nicht un: 
bedingt r ſchlechthn zu verwerfen und zu verdächti⸗ 
gen. Auf Grund einzelner Thatſachen, deren wirklicher Zuſammenhang 
meiſt irrthümlich aufgefaßt wird, laſſen ſie ſich zu ungerechten Schilderun⸗ 
gen unſerer Zuſtände und eines angeblich in Preußen herrſchenden 
„Syſtems“ hinreißen, durch welche fie Preußens Gegnern Waffen 
in die Hände geben. 
„„Leichtfertig“, „verdächtigen“, „Mißtrauen und die alte Erregtheit“, 
„Preußens Gegnern Waffen in die Hände geben“, — nun, wir meinen, 
mehr und ſtärkere Vorwürfe kann man wohl nicht gut einer Partei 
machen; etwas weniger wäre vielleicht beſſer geweſen. Nicht die liberale 
Partei iſt es, welche „Preußens Gegnern Waffen in die Hände giebt“, 
ſondern es ſind die Maßregeln, welche von der liberalen Partei — nicht 
verdächtigt — ſondern angegriffen und verurtheilt werden, und zwar 
in der Ueberzeugung und in dem Bewußtſein, daß dieſe Maßregeln die 
nationale Einigung hindern und den Particularismus fördern. Weit 
entfernt, „neue Wege zu betreten“, ſteht die liberale Partei im Gegen: 
theil feſt und unerſchütterlich auf dem Standpunkte der Greignifie des 
Jahres 1866, und weit entfernt, „die naturgemäße Annäherung dei 
Geiſter zu erſchweren“, iſt ſie es gerade, welche dieſe Annäherung für: 
dert und erleichtert. Oder meint die „Prov.-Gorreip.niht.mit uns 
daß das, was jetzt in Heſſen geſchleht, die Nichtbeſtätigung Kreyſſig's, 
die Berchſchtigung von Vilmar's Oefinnungsgenofen in Kirche und 
Jule, von der ſogenannten „Volkspartei“ in Süddeutſchland mir 
el begrüßt wird? Glaubt fie nicht, daß die Nachrichten von Preß⸗ 
Proceſſen, Nichtbeſtätigungen, daß die Begünſtigung ſchroffer Orthodoxie, 
egen liberale Geiſtliche ausgeſprochenen Rügen, die Verhinderung 


der ( raste u. confeſſionsloſer höherer Unterrichtsanſtalten in Breslau 
und Kaſſel u. f. w. nicht überall unter den Feinden. Preußens. die 


hoͤchſte Freude erregen? Sit die „Prov.⸗Correſp.“ der Anſicht, daß fe 
gemäßigte und rühige Blätter, wie beiſpielsweiſe die „Weſ.⸗Z.“ aut 
Luft am Skandal und Oppoſitionsfanatismus und nicht vielmehr mit 
2 und 11 . angreifen? 1 m iſt. ein 

Hitem und ſieht dem me Raumer⸗Weſlphalen ſo ähnlich wie ein 
Ei dem — Glaubt an dle J en, daß dieſet 
Syſtem Raumer⸗Weſtphalen, das durch die Niederlage in Olmütz 
zur Herrſchaft gelangte, die nationalen Beſſrebungen und „die naturg - 
mäße Annäherung der Geiſter“ in Deutſchland gefördert hat? Im 
Gegentheil — unmittelbar mit dem Sturze dieſes Syſtems trat auch 
die deutſche Aufgabe Preußens in ein helleres Licht. 

Wir erinnerten einmal an dieſer Stelle an die Antwort, welche 
Wellington Blücher gab, als dieſer Napoleon I. füſiliren laſſen wollte: 
„Dazu ſind wir beide zu vornehme Leute geworden.“ Nun, wir den⸗ 
ken, zu Preßproceſſen, Nichtbeſtätigungen, confeſſionellen Zänkereien, 
Maſeſtäts⸗ und Hochverrathsproceſſen, wie fie beſonders in Hannover 
gegen unbedeutende Leute angeſtrengt werden, ſollte Preußen ſeit dem 
Jahre 1866 auch „zu vornehm geworden“ ſein. Gewiſſe Maßregeln 
Wie die auswärtige Po⸗ 
fitit von einem großen Standpunkte aus aufgefaßt wird und werden 
muß, ſo ſollte auch die innere Verwaltung ein liberalerer, mehr das 
Ganze umfaſſender Geiſt durchdringen. Es iſt wirklich kein Unglück, 
wenn an der Spitze eines Gymnaſtums oder einer Realſchule ein Mann 
von religiös und politiſch liberalen Anſichten ſteht, wie wir es denn 
eben ſo wenig für ein Unglück halten, wenn dieſer oder jener Anſtalt 
in Mann von ſtrengerem religibſem Glauben vorſteht. Die Unifor⸗ 

tät und Regelung alles Möglichen von Oben herab iſt die entſchie— 
Wollen Breslau und Kaſſel 


cht ſchlechtere Staatsbürger erziehen. Wir denken, beide Städte 

wir aldenugſam bewieſen, daß der rechte und echte Patriotismus, den 

ſuchen ninge nicht in der Liebäugelei mit jeder Regierungsmaßregel 
„ ihnen vorherrſchend iſt. 

r wünſchten, es wäre wahr, was die „Prov.⸗Correſp.“ weiter 
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Geifte des Mihttauene undes Sraenfünes gegen Die Voller 
Ir dene Tür Na e. Wahl nad deln Dit e 
füllen beſtrebt iſt. 


Se 


ebt, und daß die elbe weit davon entfernt iſt, ſich in 


Neunundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Wenn das Alles ſo wäre, ſo hätte die liberale Partei allerdings 
keine Veranlaſſung zur Dppofition, denn fie verlangt nichts Anderes, 
als daß die Regierung fih nicht im Gegenſatze gegen die Volkswünſche 
befindet. 


Breslau, 3. September. 

Wir überſchätzen die Maßregel nicht, nach welcher die Cinberufung der 
Rekruten zu den Fahnen in dieſem Jahre um 3 Monate hinausgeſchoben iſt, 
aber wir meinen auch, daß es Niemanden, ſelbſt in Frankreich geben wird, 
der darin nicht ein friedliches Anzeichen fände. Man pflegt die Friedens⸗ 
ſtärke der Armee nicht um 43,000 Mann zu reduciren, wenn man ſich mit 
kriegeriſchen Abſichten trägt oder irgendwo und irgendwie einen Krieg be⸗ 
fürchtet. Die Maßregel iſt die beſte und klarſte Antwort auf das von 
etlichen franzöſiſchen Journalen immer noch erhobene Kriegsgeſchrei. 

Nach der „Prov.⸗Correſp.“ ſind die Staatsbehörden zur Zeit mit den 
Vorbereitungen für die Berathungen der Provinzial⸗ und Communal⸗Land⸗ 
tage, ſowie für die kommende Landtags⸗Seſſion lebhaft beſchäftigt. Wenn 
aber der Landtag, wie daſſelbe minifterielle Blatt meldet, erſt Anfang No⸗ 
vember zuſammentritt, ſo iſt nicht gut einzuſehen, wie der Staatshaushalt 
für 1869 noch rechtzeitig, d. h. vor Ablauf des Jahres feſtgeſtellt werden kann. 

Die öſterreichiſchen Blätter beſchäftigen ſich mit dem von uns geſtern 
mitgetheilten Rund ſchreiben des Miniſters Giskra; die liberalen Organe 
ſind mit demſelben natürlich einverſtanden, und wenn es kräftig durchgeführt 
wird, fo ift nicht zu leugnen, daß Oeſterreich wieder einen bedeutenden Fort⸗ 
ſchritt in ſeiner inneren Neugeſtaltung gemacht hat. 

Die italieniſchen Kammern werden früheſtens Ende November wieder 
zuſammentreten. Ueber die Auflöfung derſelben liegen noch immer keine 
näheren Nachrichten vor. Ob es dem Miniſterium, im Falle ſich die darauf 
bezügliche telegraphiſche Mittheilung beſtätigt, bei den neuen Wahlen gelin⸗ 
gen wird, eine zuverläſſige Majorität zu gewinnen, wird ſehr bezweifelt · 
Dagegen glaubt man als ſicher annehmen zu dürfen, daß eine etwaige Nie⸗ 
derlage deſſelben kein Miniſterium Lamarmora zur Folge haben werde. Daß 
die Regelung der Tabaksverpachtung Italien wenigſtens einige Beruhigung 
über ſeine finanzielle Zukunſt gegeben hat, iſt jedenfalls anzuerkennen, und 
ebenſo darf man es als einen Gewinn betrachten, daß die Geldverhältniſſe 
zwiſchen Italien und dem Kirchenſtaate nun geordnet ſind. Das betreffende 
Schlußprotokoll erklärt, daß die auf die ehemals römiſchen Provinzen fal⸗ 
lende Quote der päpſtlichen Staatsſchuld auf das große Buch von Italien 
übernommen ſei; die Quote beträgt etwas über 18 Millionen. Das Acten⸗ 
ſtück iſt zwar nur von Frankreich und Italien unterzeichnet; da aber im 
Text der Zuſtimmung des päpſtlichen Stuhles ausdrücklich gedacht wird, ſo 
hat Frankreich wahrſcheinlich eine roͤmiſche Vollmacht zum Abſchluſſe gehabt. 
— Die „France“ hatte kürzlich eine Mittheilung der „Gaz. di Torino“, der 
zufolge die italieniſche Regierung von der franzöſiſchen neuerdings die Räu⸗ 


nung Roms verlangt hätte, ſehr kategoriſch mit der Bemerkung dementirt, 


daß das italieniſche Cabinet ſich über die Abſicht der kaiſerlichen Regierung 
in dieſer Richtung keiner Illuſion hingeben könne. Demnach widerlege ſich 
die Angabe der „Gazz. di Torino“ von ſelbſt. Dieſe Auslaſſung der „France“ 
wird nun von der officidfen „Correſp. Ital.“ in einer ſehr ſcharfen Entgeg⸗ 
nung beleuchtet, indem die letztere darauf aufmerkſam macht, daß „die Ver⸗ 
längerung der Occupation des Kirchenſtaates ſeitens der franzöſiſchen Trup⸗ 
pen unter den beſtehenden Verhältniſſen nur eine grundloſe Beleidigung 
Italiens und ſeiner Regierung ſein würde, eine Beleidigung, durch die ſich 
alle Italiener ohne Unterſchied der Partei verletzt fühlen müßten.“ 

Aus Rom meldet man dem „Journal de Paris“, „daß die mehrfach an⸗ 
gekündigten geheimen Anwerbungen wirklich in der Emilia ſtatthaben. Man 
hat die Gewißheit erlangt, daß dieſe Anwerbungen keineswegs gegen den 
hl. Stuhl gerichtet find. Es iſt für Niemanden ein Geheimniß, daß man dort 
auf Antrieb des alten Generals Cabrera handelt, der auf eine carliſtiſche 
Erhebung in Spanien ſinnt.“ Mit der Abberufung des Grafen Sartiges 
zeigt man ſich in Rom eben ſo zufrieden, wie mit ſeiner Erſetzung durch den 
Marquis de Banneville, der als der Sache des päpſtlichen Stuhles ſehr er⸗ 
geben gilt. Als er früher als erſter Secretär bei der franzöſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Rom ſtand, nahm er an dem Friedensſchluſſe von Zürich durch die 
Ratificirung ſeitens Frankreichs einen ſehr beſtimmten perſönlichen Antheil. 

Unter den Nachrichten aus Frankreich haben in jüngſter Zeit nament⸗ 
lich die auf die angeblich erſtrebte Allianz mit Belgien und die auf eine 
ebenfalls längſt angestrebte ſpaniſch⸗franzöſiſche Allianz bezüglichen die allge: 
meine Aufmerkſamkeit ſehr in Anſpruch genommen. Indeß fehlt es in Hin⸗ 
ſicht auf beide Allianzen nicht an Mittheilungen, welche den daraus entſtan⸗ 
denen Beſorgniſſen die Spitze abbrechen, ſowie man denn überhaupt in Frank⸗ 
reich wieder geneigt iſt, nach allen Seiten hin die beruhigendſten Verſiche⸗ 
rungen zu geben. Unter Anderm thut dies auch eine ſehr bemerkenswerthe 
Pariſer Correſpondenz der „K. Z.“, welche ſich dahin ausſpricht: 

„Man würde ſehr fehlgehen, wollte man aus den kriegſchnaubenden 
Artikeln einiger hieſiger Blätter ſchließen, das franzöſiſche Volk oder auch 
nur die Pariſer Bevölkerung ſehe mit Inbrünftiger Spannung dem Augen⸗ 
blicke entgegen, in welchem Kanonendonner Europa zum blutigen Rendez⸗ 
vous einlade und das Würfelſpiel des Krieges die Geſchicke der Länder 
und Nationen zu entſcheiden hahe.“ Begrenzt ſich noch die geſammte ſoge⸗ 
nannte kriegeriſche Agitation auf einige Redactionsbureaus und Oſfiziers⸗ 
Speiſeſäle, während die offizielle Welt und Arbeiter⸗Quartiere, Bürgerkreiſe 
und Diplomaten von kriegeriſchen Planen und unfriedfertiger Rührigkeit 
nichts wiſſen und nichts wiſſen wollen. En, 

„Es ift das Urübel des kaiſerlichen Regimes, daß man ihm nichts glau« 
ben will, da es früher oft ſo leichtſertig mit Wahrheit und Recht umzu⸗ 
ſpringen wußte. Aber heute, wo es wirklich aufrichtig den 1 will 
— aus was für Gründen bleibe hier dahingeſtellt — heute eben erntet es 
den Wind, deu es einſt geſäͤet hatte. 

Der Schluß des Schreibens lautet: 

„Sich mehr und mehr mit der Wahlfrage und den ſonſtigen inneren 
Angelegenheiten befaſſend, deutet der ganze Gang der napoleoniſchen Po⸗ 
litit auf alles Andere eher, als auf eine nahe bevorſtehende Expanſton nach 
außen bin, in einer Zeit namentlich, da es England nicht an friedfertigen 
Rathſchlägen, wie erſt neulich noch durch Lord Stanley, fehlen läßt, wo 


Preußen alles ſorglich vermeidet, was Anlaß zu Verwickelungen bieten h 


lönnte, wo Rußland Miene mackt, Ab unter preußiſcher Vermittelung 
Oeſterreich zu nähern und „die Rancunen des Krimkrieges zu vergeſſen“, 
wie dies in Schwalbach fo beredt auseinander geſetzt worden, und wo 
Oeſterreich endlich, weit entfernt, ein nützlicher Verbündeter Frankreichs 
werden zu können, 4 mebr als je mi der rdaung ſeiner ſich immer er⸗ 
Hüfteter zeigenden inneren Geſtaltung beſchaͤftigt iſt. Für das Jahr 1868 
iſt nichts den Weltfrieden Bedrohendes mehr in der Luft und was die 
Zukunft der folgenden Jahre betrifſt, jo wird das eben die Sorge der fols 
genden Jahre fein müſſen. Die Gegenwart braucht ſich darob noch nicht 
zu härmen.“ f a 
Aus dieſen Rückſichten glauben denn auch wir, daß ſich die Beſorgniſſe, 
denen ſich das leitende engliſche Blatt (fiehe „London“) in der jünaſten Zeit 
wieder hingegeben hat, gleichfalls verlieren werden, ſo ſehr wir demſelben, 


citun 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint 


Freitag, den 4. September 1868. 


was es über die Neutralität Belgiens geäußert hat, ſelbſtverſtändlich in Allem 
nur beipflichten. Unter den Nachrichten aus England heben wir die freilich 
erſt als Gerücht aufgetretene Mittheilung hervor, daß die leitenden Liberalen 
der Univerſität Oxford damit umgingen Gladſtone zum Candidaten der Uni⸗ 


verſität für das neue Parlament aufzuſtellen. Die liberale Partei in der 


Univerſität ſoll ſich ſehr verſtärkt haben und alle Ausſicht vorhanden ſein, 
Gladſtone ſiegreich durchzubringen. 

Aus Spanien liegen außer dem bereits mitgetheilten politiſchen Circular 
des Civilgouverneurs von Neucaſtilien keine Nachrichten von Wichtigkeit vor. 
Was jenes Circular betrifft, jo bemerkt man mit Recht, daß daſſelbe nur 
die alten großſprech eriſchen Phraſen von der Stärke der Regierung, ihrer 
Großmuth u. ſ. w. und der Schändlichkeit ihrer Gegner enthält, die auf 
keinen Menſchen mehr Eindruck machen. Die revolutionäre Partei ſcheint 
ſich dagegen, wie man der „N. Pr. 3.” verſichert, jetzt einer Taktik zu 
befleißigen, die nicht übel berechnet iſt, fie giebt nämlich das Mintfterium 
für Franzöſiſch geſinnt aus, und ſtellt es als überall nach dem Befehl des 


franzöſiſchen Kaiſers handelnd dar. Bei dem immer noch ſehr ſtarken Fran⸗ 
zoſenhaß in der Maſſe des ſpaniſchen Volkes iſt das gewiß nicht ohne Er⸗ 


ſolg. — Das neueſte Telegramm aus Madrid vom 29. Auguſt lautet: „Der 
Hof wird Lequeitio am 12. September verlaſſen und einige Zeit in Valla⸗ 
dolid und Avila verweilen. Die Ruhe iſt allgemein.“ — In Betreff der 
verbannten Generale ſchreibt man der „N. Pr. Ztg.“ aus Madrid unterm 
26. Auguſt: General Echague, der nach Iviza verbannt war, hat Erlaubniß 
erhalten, ſich nach Port Maſon zu begeben und iſt bereits dort angekom⸗ 
men; das Kl ima von Jviza ſagte ihm nicht zu. Auch für General Dulce, 
wird ſeine Gemahlin, die Marquiſe von Caſtel⸗Fiorita, einen Aufenthaltsort 
erwirkt haben, der geſünder iſt, als Canarien. — An den Folgen der ganz 
ſchlechten Ernte ſollen vorzüglich die arragoniſchen Provinzen leiden. 


Deutſchland. 

„ Berlin, 2. Sept. [Die ſüddeutſche Militäreinigung. 
— Die rumäniſchen Rüſtungen.] Der Kriegslärm, welcher 
neuerdings ſelbſt von einem Theil der officiellen und officiöfen fran⸗ 
zöͤſiſchen Preſſe erhoben worden iſt, kann wohl kaum anders denn als 
eine mindeſtens indirecte Unterſtützung der baierſchen Beſtrebungen für 
die Militäreinigung des deutſchen Südens gedeutet werden. Es wird 
ſich nämlich hierbei in nächſter Friſt und in erſter Reihe um die Ord⸗ 
nung der künftigen Beſatzungsverhältniſſe von Raſtatt handeln, denn 
da die neue Wehrorganiſation ſämmtlicher drei ſüddeutſchen Staaten 
längſt, und zwar nach durchaus verſchiedenen Normen, abgeſchloſſen 
und beendet iſt, ſteht thatſächlich eine andere militäriſche Aufgabe als 
die bezeichnete für den deutſchen Süden gar nicht mehr aus. 


lichen Falls zur Noth auch die Kriegsbeſatzung dieſer Feſtung allein 
ſtellen könnte, doch keinesfalls die Mittel beſitzt, um die Unterhaltung 
der Werke dieſes Platzes und geſchweige gar den noch erforderlichen 
Ausbau und die Erweiterung deſſelben aus den eigenen Erträgen be⸗ 
ſtreiten zu können. Es muß dieſer Staat demnach zu dieſem Behuf 
eine Anlehnung und Unterſtützung ſuchen und kann er dieſelben nur 
durch ein Abkommen mit den beiden anderen ſüddeutſchen Staaten oder 
durch den offenen und unmittelbaren Anſchluß an Preußen und Nord⸗ 
deutſchland finden. Der erſtangeführte Ausweg würde indeß zugleich 
durch die etwa von Baiern und Würtemberg für die von ihnen über⸗ 
nommene Hilfsleiſtung ſtipulirten Bedingungen der bisher ſo entſchiede⸗ 
nen Hinneigung Badens zu Preußen und Nord deutſchland ein Ziel 


ſetzen, und ſelbſt, wenn ſolche Bedingungen nicht offen hingeſtellt wer⸗ 


den ſollten, ſo läge ein derartiges Ergebniß doch eigentlich ſchon in der 
Sache ſelber und in dem dadurch gegen Norddeutſchland bewirkten 
militäriſchen Abſchluß begründet. Nichts würde Frankreich jedoch er⸗ 
wünſchter, als ein derartiger Ausgang erſcheinen, und darum denn 
auch dies neueſte Echauffement, um, wenn nicht Preußen und Nord⸗ 
deutſchland, mindeſtens doch Baden durch das Schreckbild eines fran⸗ 
zöͤſtſch⸗deutſchen Krieges zu Allem willfährig zu ſtimmen. Inwieweit 
es ſich hierbei wirklich nur um ein bloßes Schreckbild handelt, oder ob 


die Entſcheidung Badens für Preußen und Norddeutſchland in der 


Die 
hierbei obwaltende Situation aber iſt, daß Baden, wenn es erforder 
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That von Frankreich als Kriegsfall angeſehen werden würde, ſteht freis - 2 


lich noch dahin, denn das bleibt nach Allem unverkennbar, daß ſich die 


franzöſiſchen Chauviniſten nach Durchführung der neuen franzoͤſiſchen 
Armee⸗Organiſation und nach dem Abſchluß der Neubewaffnung der 


franzöͤſiſchen Armee mit dem Chaſſepotgewehr für ſtark genug halten, 
den Kampf mit Deutſchland erforderlichen Falls auch ohne einen Bun⸗ 
desgenoſſen aufnehmen und glücklich durchführen zu konnen. Zum 
Glück liegt jedoch die Nöthigung zu einer gleich jetzt zu treffenden Ent⸗ 
ſcheidung durchaus nicht in der erwähnten ſüddeutſchen Angelegenheit 
enthalten, und eine unmittelbare Kriegsgefahr darf deshalb von der⸗ 


ſelben ſchwerlich vorausgeſetzt werden. — Die von Zeit zu Zeit immr 


wieder auftauchenden Gerüchte von umfaſſenden Rüſtungen Rumäniens 
haben wahrſcheinlich neuerdings durch die vor einigen Wochen verfügte 
Errichtung eines neuen achten rumäniſchen Infanterie-Regiments neue 
Nahrung erhalten. Der wirkliche Thatbeſtand beſchränkt ſich indeß 


LUA. 


allen glaubwürdigen Nachrichten zufolge darauf, daß der neue Hoſpodar 


dieſes Staats, Fürft Carl, ſich bemüht, der bisher ſehr vernachläſſigten 


rumäniſchen Waffenmacht eine feſtere Organiſation zu verleihen. Ebenſo 
find gleich nach dem Negierungsantritt dieſes Fürſten für die Neube⸗ 
waffnung der rumäniſchen Armee mit Hinterladungsgewehren und eben 
ſolchen Geſchützen die der Heeresſtärke derſelben entſprechenden Be: 
ftellungen an ſolchen Waffen und Kanonen bei verſchiedenen deutſchen 
Waffenfabriken aufgegeben worden, wovon die Transporte jetzt allmälig 
an ihrem Beſtimmungsort eintreffen. Daſſelbe iſt damals auch von 
Serbien geſchehen und findet der gleiche Vorgang ja zur Zeit nicht 
minder auch in allen denjenigen Staaten ſtatt, welche ſich bereits für 


die Neubewaffnung ihrer Armee mit Hinterladungswaffen entſchieden 


aben. So viel bekannt geworden, ſoll übrigens in Betreff der neuen 
Waffen die Entſcheidung ſowohl in Rumänien wie in Serbien für das 
preußiſche Zündnadelgewehr und ebenſo für die preußiſchen Hinter⸗ 
ladungsgeſchütze getroffen worden fein. Die activen Streitfräfte des 
erſten Staats beſtehen nach der Errichtung des ſchon erwähnten neuen 
Infanterie⸗Regiments aus 8 Infanterie⸗Regimentern zu je 2 Bataillo: 
nen von auf dem Kriegsfuße je 800 Mann, einem Jager ⸗Bataillon 
von gleicher Stärke, zwei Ulanen⸗Regimentern zu je 725 Mann und 


Pferden, einem Artillerie⸗Regiment mit 6 Batterien, einem Genie⸗ und 


einem Arbeiter⸗Batalllon. Die Serbiens werden auf 36 Infanterie⸗ 
Regimenter, à 2 bis 4 Bat., 18 Cavallerie⸗Regimenter und ebenſo⸗ 


viele Batterien angegeben, wovon ſich jedoch zur Zeit nur etwa 75 
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Bataillone und auch dieſe nur in ſchwachen Cadres disponibel be⸗ 


finden ſollen. 

— Berlin, 2. September. 
Landtag. — Darlehnskaſſen. — Diplomatiſches. — Zünft⸗ 
leriſche Wünſche.] Gen. v. Moltke iſt ſchon geſtern von der Ge⸗ 
neralſtabsreiſe mit ſämmtlichen Theilnehmern derſelben zurückgekehrt. 
Der Grund weshalb die Reiſe früher als im Plane lag, ihr Ende 


fand, liegt lediglich in dem Umſtande, daß ein großer Theil der Offi⸗ 


ziere bei den Mandvern beſchäftigt iſt. Sämmtliche Offiziere, ganz 
beſonders auch die anderer Contingente, Würtembergiſche, Bayriſche, 
ſind äußerſt befriedigt von den Reſultaten der Reiſe und rühmen die 
während derſelben gegebenen Erläuterungen Moltkes ungemein. — Vor 
einigen Tagen war an dieſer Stelle als Termin für die vielfach ven⸗ 
tilirte Einberufung des Landtages die Zeit vom 20. Oetbr. bis 4. No: 
vember als wahrſcheinlich bezeichnet worden; die „Provinz. ⸗Correſp.“ 
aviſirt heute die Einberuſung für die erſten Tage des November. Wie 


5 man unter ſolchen Umſtänden die ſämmtlichen Landtagsarbeiten und 


ſollten fie ih — was nicht füglich anzunehmen iſt — nur auf das 
Budget beſchränken bis zum 1. Januar abwickeln möchte, iſt doch ſchwer 
abzuſehen, und eine Ausdehnung der Parlaments⸗Seſſionen bis tief in 
den Frühling hinein, alſo auch wohl für das nächſte Jahr wahrſchein⸗ 
lich. — Der Präſident der kgl. Hauptbank v. Dechend hat ſich nach 
Oſtpreußen begeben. Es hängt dieſe Reife äußerem Vernehmen nach 
mit den Darlehnskaſſen⸗Angelegenheiten zufammen. — Der vor Kurzem 
aufgetretenen Angabe, wonach der jetzige hier acereditirte Niederländiſche 
Geſandte Graf Byland demnächſt von hier abberufen werden würde, 
kann auf das Beſtimmteſte entgegengetreten werden. Gr. B. wird auf 
ſeinem hieſigen Poſten verbleiben. — Es erregt großes Befremden, daß 
aus buchhändleriſchen Kreiſen gegen die Tendenz des Noth⸗Gewerbe⸗ 
Geſetzes zünftleriſche Wünſche ſich dahin geltend machen, der große Buch⸗ 
händler⸗Verein möge die Aufnahme feiner Mitglieder von einem Nach⸗ 
weiſe ihrer — Befähigung abhängig machen! Hoffentlich wird der 
Verein ſolche Anträge zuruͤckweiſen. 

[Auch ein Zeichen der Zeit.] Aus der Lauſitz ſchreibt man 
der „Voſſ. Ztg.“ vom 29. Auguſt: Der „Verein katholiſcher 
Lehrer der ſüdöſtlichen Lauſitz“, der ſeit dem Jahre 1865 und 
zwar zur „Förderung der Collegialität und der Aus⸗ und Fortbildung 
im Berufe“ beſteht, hatte 1865 folgendes Telegramm nach Berlin ge⸗ 

ſendet: Herrn Dr. Dieſterweg, Berlin. Herzlichen Glückwunſch zum 
75. Geburtstage. Ein Verein katholiſcher Lehrer durch Cantor Lob⸗ 
mann, Oſtritz, Sachſen.“ Nachdem dieſes Factum kürzlich zur Kennt: 
niß des domftiftlichen Conſiſtorii zu Bautzen, welches die Aufſichts⸗ 
behörde über die katholiſchen Lehrer der ſächſiſchen Lauſitz bildet, gekom⸗ 
men war, hat ſich das Conſiſtorium zu Bautzen veranlaßt geſehen, 
in einer an den Cantor Löbmann zu Oſtritz gerichteten Verordnung 
vom 31. Juli d. J. den Mitgliedern des genannten Vereins unter An⸗ 
derem Folgendes zu eröffnen: 

„Mit Bedauern hat das Conſiſtorium erſehen, daß Sie es unternommen 
haben, am 29. October 1865 an Dieſterweg ein Glückwunſchtelegramm, in 
welchem Sie als ein Verein katholiſcher Lehrer in Sachſen 2 ſind, 
abzuſenden. Der bedeutenden Verdienſte Dieſterwegs um die Methodik un⸗ 
leachtet, ſollte das katholiſche Gefühl jedem katholiſchen Lehrer verbieten, dem 
Manne Ovationen zu bereiten, der, wie Ihnen nicht unbekannt ſein kann, 
een in ſeinen ſpäteren Jahren zu dem poſitiven Glauben und allem 


Kirchlichen in { \ 
eine gute Frucht des Vereins, in der Feier eines kirchenſeindlichen Mannes 


ſelbſt eine lirchenfeindliche Stellung einzunehmen und dadurch den Verdacht 
der Untreue an der eigenen Kirche zu erregen. Das Conſiſtorium berfieht 
ſich von Ihnen, daß Sie die vorſtehend entwickelten Grundſätze zu den Ihri⸗ 
gen machen, ſich eines echt fatholiihen Sinnes und treuen Feſthaltens an 
der katholiſchen Kirche befleißigen werden, will Ihnen aber nicht verhehlen, 
daß, wenn Sie in der einen oder andern Richtung ein entgegengeſetztes Ver⸗ 
en einſchlagen, beziehendlich dabei ee ſollten, Sie ernſtes Ein⸗ 
Han nach Befinden Einleitung des Beſſerungsverfahrens beziehendlich 
lenſtentlaſſung zu gewärtigen haben und macht Sie darauf aufmerkſam, 
daß ein Verein kalholiſcher Lehrer nicht eg werden kann, der unter der 
Firma paͤdagogiſcher Zwecke kirchenfeindlichen Tendenzen huldigen würde.“ 


Berliner Herzensergießungen. 
Berlin, 30. Auguſt. 


Es ſchaut wirklich ſo aus, als ob die Tage zu kommen beginnen, 
die uns nicht gefallen. Während noch vor zwei oder drei Wochen ein 
vierundzwanziggrädiger Thermometer⸗Morgen, ohne Spur von vorher⸗ 
gegangener Nach kühle unſerem zum Fenſter hinausgelehnten Antlitz 
warm entgegenblies, überraſchte uns jetzt ein bis auf die Hälfte hinab⸗ 
geſunkener, mehr an Kälte wie an Wärme mahnender Temperaturgrad 
eines verfrühten Herbſtes in den Früh⸗ und Abendſtunden, während in 
den zwiſchen beiden Tagespolen gelegenen Stunden, die Sonne ſich 

auf Augenblicke Mühe giebt, den herabſtroͤmenden Regen in das rechte 
Licht zu ſetzen. Ob's auch „draußen im Reich“ fo it? Faſt ſollten 
wir's glaubeu, wenn wir einen Blick auf die täglich mehr anſchwel⸗ 
lende Liſte der Fremden werfen, die als Zugſchwalben bereits die kühl 
werdenden Thermen verlaſſen, hier noch kurze Raſt machen, um ſich 
bei Gerſon und Louis Landsberger mit neuen Winterfedern zu 
ſchmücken, und dann zur ofenwarmen Heimath ihren ferneren Lauf zu 
richten. 

Wenn es einerſeits erfreulich iſt, in der naſſen Witterung eine 
Förderung des Kartoffel⸗Wachsthums begrüßen zu dürfen, ſo anderer⸗ 
ſeits betrübend, in derſelben den Mißmuth einer Klaſſe Berliner Che: 

männer aufſproſſen zu ſehen, nämlich jener, die im Sommerbeginn, 
beforgt um die Geſundheit der Gattin nebſt obligaten Sprößlingen, 
dieſe „aufs Land“, wohl ſogar bis nach dem durch feine Billigkeit und 
Unſchädlichkeit berühmten Bad Köfen, der wohlrenommirten „Berliner 
Sommer ⸗Kinderſtube“ geſandt, und währenddeß den Schmerz der 
Trennung durch mannigfaltige Variationen auf unſeres großen Schil⸗ 
ler's Lied: „Ein freies Leben führen wir!“ zu übertäuben verſuchten. 
Man Könnte über dieſe „verheiratheten Garcons“ ein Buch ſchreiben, 
vor der Hand wagen wir es aber nur, auf einige ſteckbrieſtiche 


ppoſition getreten und darin verblieben > und es iſt nicht 
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Der nebſt Genoſſen wegen einer Gratulation gemaßregelte Cantor 
Löbmann zu Oſtritz iſt derſelbe, welcher für feine erſte Meſſe bei dem 


[General v. Moltke. — Der in dieſem Jahre zu Brüſſel ausgeſchriebenen internationalen Concurſe 


für Kirchenmuſik den zweiten Preis erhalten hat. 


Thorn, I. Sept. [Aus Sibirien.] Geſtern iſt einer der Unglüdlichen, 
F. W., welche durch falſche Vorſpiegelungen bethört, während der letzten 
polniſchen Unruhen Preußen verließen, um ſich jenſeits der Grenze den In⸗ 
ſurgenten anzuſchließen, hierher zurückgekehrt oder vielmehr zurückgebracht. 
Er hatte im Jahre 1864 als etwa 19jähriger Burſche feinen Lehrherrn, einen 
hieſigen Schornſteinfegermeiſter, heimlich verlaſſen, war über die Grenze zu 
den Inſurgenten gegangen, hatte in deren Schaaren in den Wäldern ge⸗ 
hungert, auch an einigen Gefechten gegen die ruſſiſchen Truppen Theil ge⸗ 
nommen, war aber nach etwa drei Monaten ſchon in die Gewalt der ruſſi⸗ 
ſchen Truppen gerathen und nach einer Wanderung durch verſchiedene Ge⸗ 
fängniſſe, wobei er bald mehr bald minder hart behandelt wurde, endlich zu 
17jähriger Zwangsarbeit in Oſtſibirien verurtheilt und nach Nertſchinsk, in 
grader Linie etwa 1100 deutſche Meilen öſtlich von Thorn, abgeführt wor: 
den. Dort iſt er mit 800 anderen Gefangenen theils in den Bergwerken, 
theils bei der Errichtung von Häufern, meiſtens aber bei dem Straßenbau 
beſchaftigt worden, und dat, an die Karre angeſchloſſen, anhaltend und ſchwer 
arbeiten müſſen, während die Verpflegung der geforderten Anſtrengung durch⸗ 
aus nicht entſprach (fo, bekamen z. B., wie er erzählt, die Gefangenen täglich 
nur 1 Pfd. faſt ungenießbares Brot). Sein nächſter Arbeitsgenoſſe war ein 
Mitglied einer auch im Großherzogthum Poſen wohlbekannten fürſtlichen 
Familie, welcher auf Lebenszeit zur Zwangsarbeit verurtheilt war. Mit ihm 
mußte F. W. aus einer Schüſſel eſſen. Auch Geiſtliche, römiſcher wie griechi⸗ 
ſcher Confeſſion, gehörten zu ſeinen Leidensgefährten und wurden un wie 
die Verurtheilten aus den höheren Ständen ſtrenger behandelt und beauf⸗ 
ſichtigt als die Gefangenen aus den unteren Schichten. Da F. W. an der 
Auflehnung der dortigen 75 wegen harter Behandlung im v. J 
keinen Theil genommen hatte, fand die diplomatiſche Verwendung der preußi⸗ 
ſchen Regierung für die in Sibirien feſtgehaltenen dem preußiſchen Staate 
angehörigen Theilnehmer an den polniſchen Unruhen in Petersburg Berüd: 
ſichtigung und der für feinen Leichtſinn jo ſchwer Geſtrafte wurde nach drei⸗ 
jähriger Gefangenſchaſt 2 1 K und von Nertſchinsk nach Moskau trans⸗ 
portirt. Nachdem er hier noch 2 Wochen in Kaſernengefängniſſen feſtgehal⸗ 
ten worden, iſt er über Petersburg und Wilna nach Warſchau geführt, und 
von dort bei Kruſchwitz über die preußiſche Grenze gebracht. Von Warſchau 
bis an die Grenze iſt er mit Zehrgeld verſehen worden, von Kruſchwitz bis 
Thorn aber nicht. Den Löffel und die Schllſſel, welche er mit feinem in 
Nertſchinsk gebliebenen fürſtlichen Leidensgefährten gebraucht, hat er mit 
nach Preußen genommen; er iſt als unſicherer Cantoniſt heute nach Danzig 
zur Ableiſtung ſeiner Militärdienſtpflicht unter Escorte abgefahren. Nach 
ſeinen Aeußerungen iſt durch ſeine ruſſiſchen Erfahrungen ſein preußiſcher 
Patriotismus ſehr geſtiegen. (Bromb. 3.) 

Schwerin, 31. Auguſt. [Eine Civilehe.] Man ſchreibt der 
„Voſſ. Ztg.“: Ein Agent der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
der Conſul Orrin J. Roſe, hätte beinahe das Inſtitut der Civilehe 
bei uns eingebürgert, wenn nicht die Wachſamkeit unſerer Regierung 
noch rechtzeitig dagegen eingeſchritten wäre und — mit Hilfe des 
Bundespräſidiums — in Waſhington eine Zurechtweiſung des kühnen 
Vertreters der amerikaniſchen Intereſſen erwirkt hätte. Das miniſterielle 
Blatt giebt heute über den Vorgang nachfolgende officiöfe Auskunft: 

„Schwerin, 31. Auguſt 1868. Im April d. J. hatten der Schneider⸗ 
geſelle B. aus Pampow und das Mädchen Marie B. aus Lübeſſe, bereits 
im Beſitze des Auswanderungs⸗Conſenſes, vor dem Conſul der Vereinigten 
Staaten von Nord⸗Amerika, Herrn Orrin J. Roſe hierſelbſt, eine ſoge 
nannte Civilehe geſchloſſen und ſich von demſelben Beſcheinigungen darüber 
ausſtellen laſſen. Die Sache kam zur Kenntniß der Behörden und wurde 
von Seiten des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten, unter Ver⸗ 
mittelung des Bundes⸗Präſidiums, durch den Geſandten des norddeutſchen 
Vundes in Waſhington zum Gegenſtande einer Beſchwerde bei der Regie⸗ 
rung der Vereinigten Staaten 8 Hierauf iſt ſicherem Vernehmen 
nach das Verfahren des Herrn Conſuls von feiner Regierung gemißbilligt 
und ihm die Wiederholung ähnlicher Handlungen unterſagt worden.“ 

Flensburg, 31. Auguſt. [Der König.) Wie die hieſigen „Nach⸗ 
richten“ vernehmen, wird der König bei Anweſenheit in hieſiger Stad: 
im Hauſe der Frau Senatorin Callſen Wohnung nehmen. Man ver⸗ 
muthet, daß Se. Majeſtät die Reife von Kiel aus auf einem Marine: 
dampfer zurücklegen und vor Ankunft in Flensburg erſt Sonderburg⸗ 
Düppel beſuchen wird. Die Anweſenheit hieſelbſt dürfte 2 Tage währen 
und etwa am 15. k. M. erfolgen. 


Halberſtadt, 29. Auguſt. [Der Guſtav⸗Adolf⸗Verein.] Am 26. urg! wo er ſich auch in Kiſſingen aufhielt, die entgegengeſetzten Proben 


heute zuſammen ſpeiſen.“ Da ich die Aufforderung acceptirte, nahm 
uns der nächſte, einer der beſten Reſtaurants gaſtlich auf. Alles, was 
man uns fervirte, war, wenn auch nicht meiner, fo doch feiner Mei: 
nung nach „exquiſit“; jeder Loͤffel- und Gabelgriff ward von ihm mit 
läſterlichen Seitenhieben auf die „Küche ſeiner Frau“ begleitet, obgleich, 
wie ich mich im vorigen Winter überzeugt, darin eine entſchiedene 
gaſtronomiſche Ungerechtigkeit lag und er ſich durch dieſelbe als ganz 
abſcheulichen Haustyrann documentirte. Meine Flucht, um dieſen In⸗ 
vectiven gegen die von mir hochgeſchätzte Frau Commiſſtonsräthin, die 
unterdeß an den Ufern der thüringſchen Saale, wie die Muſtermutter 
der Grachen, ihren ſtumpfnäſigen Kindlein lebt, vermochte ich nicht zu 
bewerkſtelligen, da mich der Commiſſionsrath auch nach dem Diner in 
Beſchlag nahm, ich mit ihm nach Charlottenburg fahren mußte, um 
dort im „türkiſchen Zelt“ Kaffee zu trinken, dann zu Kroll, wo bei 
der von buntem Lampenlicht in's verführeriſchſte Licht geſtellten Demi⸗ 
monde fein Augenzwicker vollauf Beſchäſtigung erhielt, die er, den 
Abend mit dem hoͤchſten Genuß zu krönen, noch im Orpheum fortſetzte, 
um dort, trotz der optiſchen Beihilfe, blindlings in ſein Verderben zu 
rennen, das ſich ihm in der verführeriſchen Geſtalt eines ungezügelten 
Cancans präſentirte. Mein moraliſches Gefühl erlaubte mir nicht, den 
freigelaſſenen Leibeigenen noch auf ſeinen ſpäteren Wegen zu begleiten. 
Man konnte von ihm, wie in Offenbach's „Blaubart“ ſagen: 
„Niemals ſchien ein Wittwer ſo 
Wie dieſer Stroh⸗Wittwer froh!“ 

Einmal und nicht wieder mit einer ſolchen Gatten⸗Specles extrava⸗ 
girt; man könnte dabei auf die leichteſte und gerechteſte Weiſe um 
ſeinen eigenen guten Ehemannsruf kommen. Vorgeſtern habe ich übri⸗ 
gens die befriedigendſte Beruhigung gehabt, als ich vor des fittenlofen 
Freundes Hausthüre einen koloſſalen Möbelwagen abladen ſah, der das 
Hausgeräth der Gattin „vom Lande“ zurückbrachte, und das hoffent⸗ 
lich von dem beſten Erfolg begleitete Mahnungswort an den Gatten 


„beſondere Kennzeichen“ dieſer zu jeder Unthat fähigen Menſchenklaſſe repräſentirte: „Bis hierher und nicht weiter!“ Daß der arme Che: 


hinzudeuten. Derſelbe Ehemann, den wir bis zum Monat Mai 
als innerlich und äußerlich nachzuahmendes Muſter der Solidität ge⸗ 
kannt, tritt, ſo bald er mit dem buntleinenen Taſchentuch die letzten 
Schmerzens⸗Thränen über die Trennung von 
dem Perron des Anhaltiſchen Bahn Hofes 
überraſchendes Schmetterlings⸗Entpuppungs⸗Stadium. 


getrocknet, in ein 
Als Aushänge⸗ 


ſtandsſünder bereits auf der „Rückkehr zum Guten“ begriffen, davon 
überzeugte mich ſeine geſtrige Rückkehr vom Guten; ich begegnete dem 
in den dunkeln Ueberrock der Solidität geſchlüpften Freund, die Gattin 


feiner Familie auff dan einem, das Geſangbuch unterm andern Arme, beſcheidenen Blickes 


— ohne Zwicker — auf dem Wege von der Matthäikirche, die be⸗ 
kanntlich in dem rühmlichen Rufe ſteht, daß dort die verhärtetſten 


ſchild feiner reinen Gargon-Unſchuld entnimmt er von Landsberger] Sünder mit Vertrauen ihrem „Weich⸗geſotten⸗werden“ entgegenfeben 


Jaquet, Weite und Hofe von blendend weißem Stoffe — der Wäſche 
wegen natürlich in doppelten Exemplaren —, zwängt mit ſtoiſcher Miß⸗ 
achtung aller vorhandenen Hühneraugen den 


bedeckt das allmorgendlich den Händen des Hoffriſeur Thomas zur ſorg⸗ 


fältigen Behandlung anvertraute Lockenhaupt in unternehmend'ſchiefer, 
nach einem Ohr geneigten Stellung mit feinem Panama und klemmt, 
nachdem vor dem Spiegel mehrere Verſuche mißglückt, endlich glücklich 
den Kryſtallzwicker in das herausfordernde Auge. Damit iſt die äußer⸗ 
liche Metamorphoſe der Winterraupe in den Sommerpapillon ſo weit 
vollendet, daß er daran gehen kann, die Flügel zu regen und von 
innnen heraus ein „verflixter Schwerenother“ zu werden. „Freund: 
chen!“ rief mir unlängſt ein ſolch emancipirter Bekannter Unter den 
Linden zu, indem er ſich vertraulich in meinen Arm hing, „wir wollen 


dürfen. s 
Die Bemerkung, daß wir leben, um zu flerben, bat ſich in den 


Fuß in zierliche Lackſtiefeln, letzten abſcheulichen Temperaturwechſel⸗ Wochen an vielen Sterblichen 


bewährt und viele Familien in tiefe Trauer verſetzt. Der Tod hält 
reiche Ernte; er hat auch einzelne Perſönlichkeiten, die dem Berliner 
Kunſt⸗ und Wiſſensleben angehörten, nicht verſchont. Frau Hoguet⸗ 
Veſtris, die Gattin des als Ehrenmann in allen Kreiſen bekannten 
ſtebenzigjährigen Balletmeiſters a. D. Hoguet, eine Großnichte des 
franzöſiſchen — eigentlich italieniſchen — „Dieu de la danse 
Veſtris, ſtarb, freilich auch hochbetagt, an einem Choleraanfall. Sie 
war unter König Friedrich Wilhelm III. eine küngleriſche und Schön: 
heitszierde des königlichen Ballets, das ſie aber ſchon in ihrer friſcheſten 
Blüthe verließ, um, ſehr glücklich ſituirt, nur ihren Mutter⸗ und Gatten⸗ 


27. d. M. tagte hier die Hauptverſammlung des Guſtav⸗Adolf⸗ Vereins. Dem 
von Dr, Fricke aus Leipzig erſtatleten Bericht über den Stand des Vereins 
entnehmen wir Folgendes: an 783 Gemeinden konnten im a Jahre 
175,197 Thaler verwendet werden. 22 Kirchen waren eingewei 
und 12 Schulen, im Bau begriffen find 59 Kirchen, 30 Schulen, 
häuſer. Reichliche Legate fielen dem Vereine zu. Er beſteht it aus 1 
Haupt-, 1134 Zweig⸗, 248 Frauen⸗, 10 Studenten, und 9 fealbſtſtändigen 
Vereinen und hat ſeit 25 Jahren an 1798 Gemeinden die Summe DUB y 
2,642,408 Thaler verwendet, Die Liebesgade, zu welcher alle Vereine bei? 
trugen, erhielt Schinotzken (Oſtpreußen) mit circa 5000 Thalern. 3 
Frankfurt, 31. Aug. e In Folge der mit dem Ober⸗ 
Regierungsrath v. Prittwitz wegen der hieſigen Conſiſtorialverhältn! * 
gepflogenen Verhandlungen hat das Presbyterium der deutſchen evangeliſ * 
reformirten Gemeinde das ſogenannte „große Presbyterium“ einberufen 
und demſelben die von Herrn v. Prittwitz geſtellten Anträge und Wunſche 
der königl. Regierung zur Berathung und Beſchlußfaſſung unterbreitet. In 
Folge dieſer Berathung hat man am 24. d. M. ein Antwortſchreiben auf 
die gemachten Vorſtellungen erlaſſen, deſſen entſcheidende Stelle lautet? 
„Das große Presbyterium verkennt keineswegs die wohlwollende Abſicht der 
königl. Regierung, die kirchlichen Verhältniſſe der biefigen evangeliſchen Ge“ 
meinden in zweckentſprechender und befriedigender Weise eordnet zu ſehen, 
hält ſich aber verpflichtet, ſeinerſeits zu erklären, es ſei nicht nur der Wunſch 
der deutſchen evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde, ſondern fie betrachte es au 
als ihr wohlerworbenes Recht, nur einem reformirten Coſiſtorium in 
Frankfurt a. M. zu unterſtehen, das mit den Befugniſſen eines königlichen 
Conſiſtoriums ausgeſtattet ſei, und auf deſſen 65 ——— der Ge⸗ 
meinde derſelbe Einfluß eingeräumt werde, wie dies bei dem bisherigen Com 
ſiſtorium der Fall geweſen.“ Um die vielfach übertriebenen Gerüchte zu 
widerlegen und die Gemüther ſeiner Gemeindemitglieder und Angehörigen 
zu beruhigen, hat das Presbyterium der deutſchen Tang dc ee 
Gemeinde eine Anſprache vertheilen laſſen, in welcher das Antwortſchreiben 
des großen Presbyteriums an Herrn v. Prittwitz wörtlich mitgetheilt iſt und 
auch über die ſonſtigen Hoffnungen und Wünſche der Gemeinde Mittheilun⸗ 
gen enthalten find. Alle Geiſtlichen der ſämmtlichen hieſigen evangeliſchen 
emeinden ſtehen in dieſer wie in allen anderen Frankfurter Kirchenfragen 
einmüthig zuſammen. 


(Frankf. Journ.) 
München, 30. Auguſt. Ueber den Aufenthalt des Kai⸗ 
ſers von Rußland] erfahren wir nachträglich noch folgende Des 
tails: Der Kaiſer ging und fuhr gewöhnlich aus, ohne daß er ſeiner 
Umgebung mittheilte, wohin er⸗wolle. Dadurch hatte der baieriſche 
Polizeibeamte, der mit der Aufgabe betraut war, das Leben und die 
Perſon des Zaren vor Zudringlichkeit und Gefahr ſicher zu ſtellen, ein 
ſchwieriges Penſum, weil er ſo oft gezwungen war, drei oder vier 
Plätze zu beſetzen, die muthmaßlich das Ziel des Ausflugs des Kaiſers 
waren. Oft aber errieth er es auch gar nicht. Der Kaiſer wollte es 
nicht haben, daß mit den polizeilichen Sicherheitsmaßregeln, die ſeinet? 
wegen getroffen wurden, öffentliches Aufſehen gemacht werde, und war 
ſchon ärgerlich, wenn er einen Gendarmen ſah, der ſeine Pflicht ein 
wenig auffallend verſah. Im Gefolge des Kaiſers befand ſich eine 
Menge von ruſſiſchen Polizeiagenten und höheren Polizeibeamten, die 
ſich jedoch keineswegs in den Sicherheitsdienſt miſchten. Dieſer war 
einem Polizeiſecretär aus München anvertraut, welchem 32 Gendarmen 
zur Verfügung ſtanden. Während des Aufenthaltes des Kaiſers in 
Kiſſingen regnete es Denunciationen. Beſonders verdächtigten Polen 
ihre Landsleute und in München wie in Kiſſingen gab es faſt täglich 
Anzeigen, denen zufolge das Leben des Kaiſers durch eine meuchleriſche 
Polenkugel bedroht ſei. — Unſer Koͤnig war gleich nach der Ankunft 
der ruſſiſchen Maſeſtäten nach Kiſſingen geeilt, um fie dort zu bes 
grüßen. Bald brachte er das Geſpräch auf das Scheitern des Pro⸗ 
jectes ſeiner Verheirathung mit der Herzogin Sophie. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit betonte er in nicht zu verkennender Weiſe (man hatte bekann⸗ 
lich erzählt, daß er die Abſicht hege, ſich mit einer Tochter des Zar 
zu verloben) feine Abſicht, daß er vorläufig nicht mehr daran denke gu 


heirathen, und dieſes Wort wiederholte er fo oft und in fo entſchiede⸗ 
ner Betonung, daß es die Kaiſerin faſt übel nahm. Die Geſchenke, 
welche der Kaiſer bei feinem Scheiden aus Kiſſingen vertheilte, betru⸗ 
gen bekanntlich einen Werth von mehr als 100,000 Fl. Man wun⸗ 
derte ſich über dieſe Freigebigkeit um ſo mehr, als er vor drei Jahren, 


pflichten zu leben. Das äÄltefte ihrer drei hinterlaſſenen Kinder iſt der 
hier wie in Paris als Künſtler erſten Ranges vielgefeierte Maler 
Charles Hoguet. — Ein zweites früheres Mitglied der hieſigen 
Hofbühne, das der Tod zur letzten Ruhe bettete, war Charlotte 
Birch⸗Pfeiffer. Sie auch ſtarb plotzlich, als fie aus dem Bade 
Nauenheim hierher an das Schmerzenslager ihres ſchwererkrankten 
Gatten, Dr. Birch, zu deſſen Pflege eilte, ihn aber ſchon bewußtlos 
fand. Er rang, während die Räume neben ſeinem Krankenzimmer 
mit theilnehmenden Gönnern und Freunden angefüllt waren, die ſich 
um den Sarg Charlotten's reihten, bereits mit dem Tode, ohne zu 
ahnen, daß man die Gattin zum Gottesacker hinausführe. Er iſt ihr 
vier Tage ſpäter in das Jenſeits gefolgt. Ein einziges Kind, die 
Gattin des badiſchen Kammerherrn von Hillern, die den literariſch⸗ 
productiven Geiſt der Mutter geerbt und ſich als bedeutſame Roman⸗ 
ſchriftſtellerin bereits bekannt gemacht, überlebt die ihr raſch entriſſenen 
Eltern. Die deutſchen Bühnen verlieren in Charlotte Birch⸗Pfeiffer, 
die von unreifen, in eigenem Schaffen meiſtentheils ſchwachbeinigen 
Krittlern oft geſchmähte Schriftſtellerin, eine der beſten Stützen ihres 
Repertoirs. Wer unbefangen ihre Arbeiten prüft, wird nicht zu leugnen 
vermögen, daß in ihren erſten, trotz der Regelloſigkeit, ſich ſchon Licht 
blitze eines achtbaren Talents zeigten, dramatiſche gute Anlagen, leben ⸗ 
vige Leidenſchaftsmaterie und eine profunde Bühnenkenntniß überrafchend 
hervortraten. Eben fo wenig iſt zu verkennen, daß die ſpäteren Stücke 
durch feinere Nüancirung und durch feſtere pſychologiſche Charakter: 
zeichnung überaus gewonnen hatten, und, indem ſie ebenſo das gebil⸗ 
dete, wie das größere Geſammtpublikum gleichmäßig anſprachen und 
befriedigten, ſich zu wahren „Volksſchauſpielen!““ emporgeſchwungen 
haben. Wie hoch ſtehen fie über denn Schunde der modernen, ſoge⸗ 
nannten „Volkspoſſen“, gegen welche ein Desinfectionsmittel, die Strenge 
des Publikums einſchreiten ſollte, um die deutſche Bühne endlich von 
dieſem Augias⸗Schmutze zu reinigen! . 

Theilweiſe ſcheint dieſer perſöͤnliche Wunſch, auch bei der Mehrzahl 
unſerer Theaterbeſucher Anklang zur Realifirung zu finden. Nachdem 
das Publikum vor kurzer Zeit auf der, ſonſt ſorgſamer wählenden 
Wallner⸗Bühne die Volkspoſſe: „Mein Goldkind“, mit Proteſt zurück⸗ 
wies, und als dieſe Blei⸗Ente noch ein paarmal zu ſchwimmen ver: 
ſuchte, ſich nicht mehr zum Zuſchauen hergeben wollte, ſo daß der 
ungeſchickte Automat zur Seite gelegt werden mußte, — iſt es einem 
neuen Produkt dieſer Sorte, genannt: „Drunter und drüber!“ im 
Victoria⸗Theater nicht beſſer gegangen. Man hat die Miferabilität 
ausgepfiffen, und wenn die Direction ſie dennoch auf dem Repertoire 
beläßt, ſo erklärt ſich dies daraus, daß das Theater bereits ſeit einem 
balben Jahre ſo conſtant an gräßlich verödete Bänke im Zuſchauer⸗ 
raume gewöhnt iſt, um eben Alles „drunter und drüber“ gehen zu laſſen. 
Als Curioſum ſei dabei noch zu erwähnen, daß als Gaſt ein Fräulein 
oder Frau (2) Mühldorfer ſich in der ſchwierigen Rolle eines Ber⸗ 
liner Schuſterjungen zum erſten Male producirte, weil nach dem 
Gelingen oder Nichtgelingen dieſer Aufgabe abgemeſſen werden ſollte, 
ob die Gäſtin zu engagiren ſei für die Darſtellung des zarten poeti⸗ 
ſchen Aſchenbroͤdels, das als Ausſtattungsſtück demnächſt in Scene 
gehen ſoll, was uns etwa ſo vorkommt, als wollte man den dicken 
drolligen Neumann bei der Friedrich⸗Wilhelmſtadt nach feinem Gerol⸗ 


Er 


ne 


intimen Beziehungen auch zu den Leitern der franzöſiſchen Politik ſtebt, 


5 daß quientofigteit Frankreichs abhänge. Das „Memorial“ behauptet 


geweſene jugendliche Sängerin, Fräulein Koch hat in der Operette: 


curioſen Zeit angeſehen haben mag. 


intern Hälfte unſerer wackern ſtabilen Erde zu beobachten. Was uns 


= ee 3 


umliegenden ſchönen Gegenden, haben wir vor einigen Tagen eine aqua⸗ 
he Partie unter den Linden BR 


3 ser Vollendung entgegen gehenden Aquariums, in welchem, in Folge 
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Macht herauszufordern, ſondern um der Befeſtigung des Friedens neue Bürg⸗ 
ſchaften zu geben.“ 

[Vom Hofe] Der „Patrie“ zufolge ſoll die Abreiſe des Kai⸗ 
ſers nach dem Lager von Chalons wiederum um einige Tage ver⸗ 
ſchoben worden ſein. Die Reiſe des Kaiſers und der Kaiſerin nach 
Biarritz iſt auf den 25. September feſtgeſetzt. Staats- Minifter 
Rouher begab ſich geſtern nach Fontainebleau. 

[Aus Algier.] In den algeriſchen Blättern war berichtet 
worden, Mig. Lavigerie, Erzbiſchof von Algier, habe in feinen Bera⸗ 
thungen mil dem Kaiſer wiederholt lebhaft die Ernennung Behic’& 
zum General⸗Gouverneur von Algerien befürwortet; die Blätter füg⸗ 
ten hinzu: mit der Militärherrſchaft gebe es zu Ende. Mae Mahon 
erklärt dagegen in einem Communiqué, daß der Kaiſer nicht daran 
denke, die jetzige pe er Colonie zu en: A 

i ſi ; i anketreden der Gene e. m einen Begriff von 
geßtende fidh darum banbeln, eine durch 120 ea zu geben, der in die oe Sprache des ide 
Frankreich eingedrungen tft, nehmen wir Kenntniß von den folgenden Wor⸗ 
| In Senn "no Me ga de kee kr Sonn 
dieſe Zrabition gebunden. Line Ib Dankbarkeit nennen die Leidenden dieselbe, den Engel der Wohlthätig⸗ 


eſer Fürſtentugend abgelegt haben ſoll. Nun fagt man aber 

damals biefelbe Summe zur Vertheilung angewieſen, damals ſei jedoch 
er größere Theil derſelben in die weiten Säcke einzelner mit der Ver⸗ 
theilung betrauten ruſſiſchen Hofbedienſteten gefallen. (H. N.) 


i Frankreich. 
* Paris, 1. Septbr. [Krieg und Frieden.] Im „Temps“ 


t 5 
F nochmals ſeine Betrachtungen über Krieg und 


Zuvörderſt macht er darauf aufmerkſam j 

z . 5 „ da ini 5 
d 77 Preußen im Falle eines Krieges in Aale e 
mitte e —— es e gegen jede Bedrohung ſeitens Oeſterreichs ſchützen 
Preuße 8 reich er näber, wroum es ſich bei dieſem Kriege zwiſchen 
. l Fee we e ue unb Anke, daß fer Ay, neun 
Krieg, noch ein Croberungskrieg, fund im eigentlichen Sinne eir politiſcher 
(guerre de prestige) fein würde. E 
den Erfolg von Sadowa in Frage 


er habe 


991 ae erobern. 
aus Frankreich eine weſentlich milie 

reich it noch mehr wie an ss 
Folge davon iſt, daß F Bean 
der anderen Länder bl 


ſeiner Vorfahren und Frankreichs würdig zu zeigen wiſſen. Beugen wir 
uns, meine Herren, beugen wir uns mit Ergebenheit und Achtung vor jener 
erhabenen Trinität des Genies (des Kaifers), der Hoffnung und der Liebe.“ 
Das Generalraths⸗Banket im Departement der Indre und Loire war durch 
einen Zwiſchenfall intereſſant, der ſich auf die bekannte Anſchuldigung gegen 
den dortigen Präfecten Paſtoureau bezog, derſelbe habe zur Zeit des Staats⸗ 
ſtreichs einen und denſelben Mann zweimal zum Erſchießen verurtheilt. 


Darin liegt die erſte Urſache 
t für Herrn Scherer im 


as nun di 5 e 
rungen der 1a Bunt betrifft, ſo ift er trotz aller optimiſtiſchen Verſi he⸗ 
uyn de 


errn Pro 
kaiſerlichen 6 { 
ed Alle Arbei i i „Einer der Generalräthe glaubte nun im Namen ſeiner Collegen dem Prä⸗ 
Reden gen, alle Thronreden und den den a e en fecten Glück wünſchen zu müſſen, daß dieſe Anklagen nichtig befunden wor⸗ 
neden, dieſe ungeheure Verſchwendung an optimiſtiſchen Theorien und fried⸗] den ſeien. Allein ein Anderer hat an denſelben ein Schreiben gerichtet, in 
Sin, Angaben hätten keinen andern Zweck gehabt, als eine ſchwierige] dem er ihm zum Vorwurf macht, ohne Mandat im Namen Aller geſprochen 
h Uuation zu retten. Man war überrumpelt worden ohne Waffen und und eine von den Gerichten noch nicht definitiv conſtatirte Thatſache als un⸗ 
öffen ie es galt darum Zeit zu gewinnen; zu dieſem Endzweck die] zweifelhaft hingeſtellt zu haben. Ein für einen Generalrath ſehr kühner 
Sf entliche Meinung im Innern und auswärts einzuſchläfern. — Es wurde] Schritt! Der 1 ſelbſt giebt jetzt die öffentliche Erklärung ab, er habe 
ne beldenmüthige Anſtrengung gemacht. Nie hat man beſſer gute Mienen] damals keine Macht mehr auszunben gehabt, weil der Velagerungszuſtand 
zum böj Spiel gemacht. In Wahrheit der Erfolg iſt nicht vollſtändig erklärt geweſen ſei. So würde ſich alſo jetzt der damalige Militärbevoll⸗ 
. mächtigte, General Levaillant, zu rechtfertigen haben. — Im Allgemeinen 

en bat weder ganz Preußen beruhigen können, noch ganz den Handel lauteten nach den bisherigen Nachrichten alle Banketreden ſehr friedlich. 
bis dier Mduſtrie in Frankreich beruhigt; aber man hat wenigſtens zwei 3 Candidatur Dufaure's in Toulon] gewährt der 1 1 
machen Jahre gewinnen können, die man dazu anwandte, Gewehre zu] große Ausſichten auf Erfolg. Herr Philis, der bereiks früher erllärt hatte, 
einfiel und unfere Militärmuſik zu verdoppeln; und wenn es der Regierung | Dufaure gegenüber feine Candidatur zurückzuziehen, wird nicht anſtehen, fein 
Alles ihre Sprache zu ändern, wenn es morgen hre Anſicht wäre, daß,] Anerbieten zu verwirklichen. Eigenthümlich war das Schickſal des Briefes, 
een reiflich überlegt, die erſten Staaten⸗Agglomerationen zu groß fein [worin ihm die Wähler die Candidatur anboten. Er ging am 21. August 
ten, jo müßte man die Selbſtverleugnung anerkennen, mit welcher ſie] von Toulon ab und gelangte erſt am 27. in die Hände Dufaure 's. Die 
Brieſe, welche die Wähler am 22. und 23., ſowie die telegraphiſche Depeſche, 
welche ſie am 25. an ihn richteten, erreichten ihn auch erſt am 27. Wenn 
es ſich um die Beförderung oppoſitioneller Wahlangelegenheiten handelt, 

zeigt ſich die Poſtverwaltung öfter ſehr ungeſchickt. Ä 

[Caſſagnac und Liſſagaray.] Das „Ereigniß des Tages“ iſt das 
Duell des Herrn Paul de Caſſagnac, Redacteur des „Pays“, mit ſeinem 
Vetter Herrn Liſſagaray, Redacteur des „Avenir“ in Auch. Bekanntlich 
ſollten ſich die beiden Gegner auf Leben und Tod ſchlagen. Paul de 
Caſſognac kam aber mit heiler Haut davon und verſetzte Liſſagaray, den er 
zuerſt am Kopfe verwundete, ein Stich in die Bruſt, welcher ihn kampf: 
unfäbig machte. Der Kampf batte circa 20 Minuten gedauert, als Liſſa⸗ 
garay den Stich in die Bruſt erhielt. Er ſetzte aber den Kampf noch eine 
Minute lang fort und fiel dann ohnmächtig zu Boden. Das Fleuret war 
zehn Centimeter tief in die Bruſt gedrungen, ohne daß jedoch, wie es bei 
dieſer Waffe immer iſt, die Wunde blutete. Als Liſſagaray zu ſich kam, 
wollte er den Kampf fortfetzen. Die Secundanten litten es aber nicht. Da 
das Duell nicht in Kehl, wie man anfänglich behauptet, ſondern in der Nähe 
von Veſinet bei Paris ſtattfand, jo brachte man Liſſagaray nach feinem 
Hotel. Die Wunde iſt gefährlich, aber man glaubt doch, daß ſein Leben nich! 
bedroht iſt. Das große Publikum nimmt heftig Partei gegen Paul de 
Caſſagnae. Ueber die Veranlaſſung zu dem Duell entnehmen wir der „Köln. 
des belai Ztg.“ folgende nähere Mittheilungen: Der neu decorirte halbofficielle Jour⸗ 
zu, d giſchen Volkes gegen die franzböſiſche Politik zu erwecken; aber es giebt |nalift Paul de Caſſagnac und der Herausgeber des „Avenir“ in Auch, Liſſa⸗ 
el aß es für den Fall einer drohenden unvermeidlichen Verwickelung zeit⸗garay, haben ſich Beide mit der gedrucken Androhung geſchlagen, einander 
Mal wäre, daß Fpize bieten Belgien ein Arrangement träfen, um allen e Sprache der Artikel, in Folge deren die Forderung 


: . alt zu machen. Die 
oͤglichkeiten die Spitze bieten zu konnen. „Die Miſſi Herrn von geſchah, iſt auf beiden Seiten fo roh, daß zwiſchen dem Bonapartiſten und 


iſſion des 
Laguerronniere”, fährt das „Mémorial“ fort, „beſteht eben darin, dahin zu dein Republikaner die Wahl ſchwer wird. Hier nur einige Pröbchen von 
der Sprache des neuen Ritters der Ehrenlegion gegen einen politiſchen 


wirken, daß die belgiſche Regierung und das belgiſche Volk die Lage richtig 
5 si y N Gegner, mit dem er freilich blutsverwandt und deshalb wohl beſonders er: 


eurtheilen und daraus, als logiſche Folge, die Zweckdienlichkeit einer enge: G ' be D 
ten Freundſchaft mit Frankreich zieben, aber nicht etwa, um dieſe oder jene“ hittert iſt. Liſſagaray hat ein Blatt in Auch gegründet und gegen den Re: 


o lange Zeit gar viele Unannehmlichkeiten ertra i it 

2 gen hat, indem ſie ſich damit 
babente; die Fauſt im Sack zu machen entſchloſſen, jo lange Geduld zu 
welche bis zu dem Augenblick, wo Alles bereit wäre. Wir wiſſen nicht, 
uns en Erfolg die Zukunft unferen Waffen vorbehalten bat; aber, was 
N bat Diplomatie betrifft, fo kann fie ſchon von heute an ihren Sieg feiern; 
det at mehr gethan, als Europa zu täuſchen, mehr als es einzuſchläfern; ſie 

es gezwungen, jo zu thun, als o. es nichts ſähe. 

N ur Miſſion des Herrn v. Laguerronnieère.] Das Organ 
es Fürſten Metternich, das „Mémorial Diplomatique“, das in 


la fi über die Miffion des Vicomte Laguerronniéère vernehmen. 
für 2 * das „Mémorial“ geſagt, daß die Eigenſchaft der Neutralität 
— se Heinen Staaten bei großen europäiſchen Verwicklungen kein Schutz 
see und nachdem es daran erinnert, daß die Schweiz 1815 genbthigt 
es daß 9 der Coalition gegen das erſte Kaiſerreich anzuſchließen, erklärt 
290 Int eutralität Belgiens in der That nur von dem guten Willen 


i Verhandlungen wegen einer politiſchen oder Zolleinigung 
Frühe ware und Belgiens 2 ünſt worden, und zwar weil dieſelben „ber: 
eiten Pr N und die belgiſche Regierung gefährlichen Reclamationen von 
eußens ausſetzen würden, welches nichts verſäume, das Mißtrauen 


für ſiſch, Hummer und Polyp, gebackene und gebratene Karpfen von nun 
an in den Unterthanenverband des norddeutſchen Bundes, und, da ſich 
unſer Magiſtrat bekanntlich keinen fetten Biſſen entgehen zu laſſen pflegt, 
auch zur Communalſteuerzahlung zugelaſſen werden. Wehe dem ſaubern 
Hecht, der die Miethsſteuer für feine feuchte Kelletwohnung nicht bezahlt! 
Die Execution wird, wie es heißt, unnachſichtlich in der Weiſe voll⸗ 
ſtreckt werden, daß man die renitenten Steuerverweigerer ſiedet und 
bratet und dann der magiſtratualiſchen Corporation einverleibt. 
Raifonnements find bei dieſen ſtummgeborenen Stadtbürgern ohnehin 
nicht zu fürchten, und ſo macht ſich die Procedur dann auch leicht und 
ohne viel Querelen ab. 

Das überreiche Weinjahr, deſſen Beweiſe in Geſtalt von Ganani- 
tiſchen Trauben uns nicht nur vom Rhein, aus Ungarn und von den 
Ufern des flüſſigen nord⸗füddeutſchen Zankapfels Main zukommen, fon: 
dern auch von Naumburg, Grüneberg und anderen königlich preußi⸗ 
ſchen Bachusgebieten, ſogar von den ſonnenbeglänzten Geländen unſeres 
heimiſchen Kreuzberges, hat bei uns die Secte derer vermehrt, die da 
glauben, daß der Wein nur wachſe, um gegeſſen zu werden, daß 
ſein pomologiſcher Nutzen nur in dieſer Form zur Stärkung eines küm⸗ 
merlichen Gedärm- und Lungenſyſtems zu dienen von der Schöpfung 
beſtimmt ſei. Die Zahl dieſer kauenden Bachusfreunde rekrutirt ſich 
ſogar aus dem Stamme unſerer Schuſterburſchen und anderer Gamins, 
die, nachdem ſie eine Zeitlang ihre Trinkgelder und andere baaren Er⸗ 
ſparniſſe mit Vehemenz in den neuentſtandenen Sodawaſſerbuden ver⸗ 
trunken, ſich jetzt dieſem geiſtigeren Genuß mit zu entſchuldigender Lei⸗ 
denſchaft hingeben. Beſaͤßen wir in Berlin einen rediviven Murillo, 
er koͤnnte Hunderte von Gruppen jugendlicher Traubenfreſſer malen, 
wie es bekanntlich der verſtorbene gleichnamige ſpaniſche Meiſter mit 
Vorliebe gethan. — Was mich betrifft, ſo bin ich, begeiſtert von dem 
Gottesſegen, der heuer die Rebengelände ziert, der feſten Meinung, die 
Natur liefere die Traube, auf daß man ihr Blut trinke, und ſoviel 
trinke, als nur immer möglich. Ich glaube, alle Leute von Tempera: 
ment auf meiner Seite zu haben, zumal da ich in meinem Glauben 
mich auf die weiſen Lehren klaſſiſcher Autoritäten, wie Plinius, Horaz, 
Ovid, Virgil, ſogar eines gewiſſen Athenäus ſtütze, der da ſagt, der 
bekannte Bonvivant und Touriſt Oreſt habe die Reben eigens gepflanzt, 
um fie „in Trinkſaft“ zu verwandeln. Indem ich mich fo offen und 
ehrlich als ein zur Sect⸗Secte gehörender norddeutſcher Staatsbürger 
— der aber was die Bachusgeſetze betrifft, ſich weit mehr der ſüddeut⸗ 
ſchen Richtung zuneigt — bekenne, hoffe ich die Billigung aller Gut⸗ 
gefinnten mir durch dieſes Glaubensbekenntniß zu erwerben. Anerkennt⸗ 
nißbeweiſe, weniger in Form filberner Medaillen, als in der von ſchlan⸗ 
ken gefüllten Flaſchen — aber nicht unter einem Dutzend — nehme 
ich mit tiefempfundenem Danke entgegen, und bitte ich wegen meiner 
Adreſſe ſich gefälligſt an die Redaction dieſer Zeitung wenden zu wollen. 
Quod Deus Bachus bene vertat! R. Gardefeu. 


„ 
Aus der „Laterne“ Nr. 14 vom 29. Auguſt. 

Irgend ein biederer Türke hatte e daß er den Sultan erſchlagen; 
er wurde zum Tode berurtbeilt, weil er feinen Schlaf durch dieſen verbreche⸗ 
rischen, wenn auch unwillkürlichen Traum hatte beſudeln laſſen. 

* * 


Shakeſpeare's Romeo zu gebrauchen ſein dürfte. 

8 Das Hoftheater hat bereits feine Thätigkeit in all' feinen drei 
haare: Scaufpiel, Oper und Ballet, wieder aufgenommen, ohne 
isher etwas von den Novitäten zu bringen, die zahlreich in Vorbe⸗ 
reitung fein ſollen. — Die Friedrich-Wilhelmſtadt bereitet für 
le nächſſen Tage die Wiener „Pfarrersköchin“ mit der Schramm 
in der Hauptrolle und ſomit uns auf die Befriedigung unſerer Neu: 
gierde vor, in wie weit es gelungen fein wird, das ſpeciſch⸗öſterreichiſche 
Stück den norddeutſchen Zuſtänden anzupaſſen. Die überaus beliebt 


„Das ſchoͤnſte Mädchen im Städtchen“ — das beiläufig Frl. Koch 
auf dieſer Bühne war — vom Publikum, von dieſem betrauert, Ab- 
chied genommen, um zum Dresdener Hoftheater überzugehen. In 
wenigen Monaten folgt ihr Lina Mayr und wir werden für dieſen 
uns entzogenen piquanten Mocca vorausſichtlich längere Zeit mit 
Gchorien⸗Surrogaten tractirt werden, bevor ein glücklicher Zufall wieder 
echte Bohnen uns zuführt. 

Eine einigermaßen verunglückte „hohe Niederkunft“ hat einen Tag 

ang ſpärlichen Bierſtuben Unterhaltung geliefert, nämlich die des Luft: 
er Wells, der mit ſeinem gasarmen Ballon, erſt am zweiten Tage, 
nach mißglücktem Verſuch am erſten, ſeinen Icarusflug wagte, vier 
eilen von hier niederkam, aber nicht die Kraft beſaß, ſeinen Ball 
zur Ruhe zu bewegen, ſondern die tückiſche Kugel weiter fahren laſſen 
mußte in's treue Pommerland hinein, wo man die ungewöhnliche 
rſcheinung am Ende gar als Vorzeichen des Antichriſt in dieſer 
Noch weniger Intereſſe für die 
ereluſtven Kreiſe Berlin's dürfte das Begebniß haben, daß der Schorn⸗ 
Reinfegermeifter Fricke geftorben, obgleich er ein Bruder zweier gleich⸗ 
mamiger „dramatiſcher Darſteller“ beim Victoria- und einem anderen 
Privaltheater war, der eminente königl. Sänger Fricke aber dieſe 
unkle Herkunft nicht theilt. 

Mit großer Sehnſucht blicken wir den Nachrichten über das Befin⸗ 
den der in dieſem Sommer jo überaus thaͤtig geweſenen Sonne, 
ſeitens unſerer ausgerüſteten Verfinſterungs⸗Commiſſion, entgegen, die 
beſtimmt war, den dunkeln Schlaf des kreiſenden Geſtirns von der 


. Tagen darüber aus den Spalten der Tante Voß entgegen 
cen it weiter nichts als eine Tourſtizze von Trieft bis Aden, 
von mg fe ähnliche von andern Reiſenden auf dieſer Tour, z. B. 
uns gelangte t früher zu leſen das Vergnügen gehabt. Einzelne zu 
während daz Nerichtobrocken erwähnen einigermaßen ſchüchtern eines, 
au befürchten urſach auspiels bewölkt geweſenen Himmels, ſo daß wir 
, ie ui SR haben, es könne mit beſagter Finſterniß gegangen 
rr ‚se uns vielſach angekündigten irdiſchen Feuerwerken, 
den ungünſtiger Witterung nicht ſtattzufinden pflegen: 

Zwiſchen beiden unangenehmen Störungen. ift nur der Unterſchied, daß 
hier das Entree zurückgezahlt wird, während jenes unwiderbringlich ver: 


loren iſt. — Gefahrloſer als die Waſſerfahrt nach Bombay und die 


mitgemacht, das Richtfeſt des neuen dort 


PFF 


keit und des Troſtes. Der kaiſerliche Prinz ift ein edles Kind. Er wird ſich g 


ir er ee meer ßßndßßßdßß⁊ĩðͤv DREIER, 
ſtein'ſchen General Bumm prüfen, ob er nicht mit gleicher Virtwofität ‚der neuen Freizügigkeit, Schlangen und Chamäleon, Roche und Hai⸗ 


T 


gierungs⸗Candidaten geſchrieben; Caſſagnac wi 
„Vive la liberté!“ um einem zu gutmüthigen Geldverleiher ein 
abzuſchwindeln, und fügt hinzu: „Herr Liſſagaray irrt ſeit zwei Jahren von 
Taſche zu Taſche, von Freund 820 Freund und erſucht um ein Bischen Tabak 
zum Rauchen und um einige Sous zum Trinken. Wenn ihn Jemand fragte, 
wovon er während dieſer Zeit gelebt habe, was würde er antworten? Denn 
die unſeligen Principien von unterſtützen ‚war, aber ernähren nicht. 5 
Nun gut, dieſer arme Teufel, der fein väterliches Erbe verthan hat und 
Hunger ſchwitzt, tritt in der guten Stadt Auch als Schiedsrichter der poli⸗ 
tiſchen Geſchicke Frankreichs auf. Man muß die Republik geſehen haben, 
um an ſolche Farcen zu glauben!“ Nun folgt eine Beſchimpfung aller de⸗ 
mokratiſchen Schriftſteller, die als feiges Geſindel behandelt werden. Der 
Avenir“ von Auch antwortet auf dieſe Inſulten des „Pays“ mit einer 
Biographie der Granierſchen Familie, Vater und Söhne, welche fo anhebt: 
„Ein Menſch ſchlägt ſeine 52 le in dieſer Gegend auf. Arm geboren und 
bon der Sucht nach einer Kutſche verzehrt, fängt er damit an, daß er bins 
tenauf ſteigt. Seiner Schamloſigkeit und Frechheit wegen geſucht, ein 

Desabeu gerade fo wie eine Subvention einſteckend, Injurien wie geheime 
Fonds, bald der Vidocg von Guizot, bald der von Thiers; nachdem er 
1841 Hohn, Verachtung und Schimpf über die Perſon, den Charakter und 
den Geiſt des Prinzen Louis Bonaparte ausgegoſſen, den er ſpäter als einen 
Helden des Titus Livius herausſtrich, bot er ſich, von Hunger und Schulden 
eplagt, im December an und wies mit dem Finger auf die Proſcribirten 
im Gers⸗Departement. Das war ſein Staatsſtreich. Seitdem herrſcht er 
über ſeinen früheren Gebieter, ernennt, ſetzt ab und ſchwört, daß ſich vor 
ihm Alles beugen müſſe vom Präfecten bis zum kleinſten Beamten. Er hat 
zwei Söhne” ... Und nun folgt die Biographie derſelben in derſelben 
rohen Weiſe, wie von Caſſagnaeſcher Seite über den Vetter Liſſagaray ge 
ſchrieben wurde. 


[Verſchiedenes.] Wie der „Moniteur“ meldet, iſt der engliſche Ges 
fandte in Brüſſel, Lord Howard, plotzlich auf ſeinem Landſitz bei Namur 
geſtorben. — Vorgeſtern wurden die ſterblichen Ueberreſte der Frau Victor 
Hugo in Villequier auf ſehr einfache Weiſe beigeſetzt. Unter den anweſen⸗ 
den Per ſonen befanden ih Vaquerie, der Schwiegerſohn, und Paul Fou⸗ : 
ei (Correſpondent der „Independance Belge“), der Bruder der Vera 

orbenen. g 2 


* Paris, 1. September. [Ueber die Reden der General⸗ 
räthe!] bringt die „K. Z.“ von hier eine intereſſante Beleuchtung, 
der wir Folgendes entnehmen: Dem Departement der oberen Garonne 
war die Spitze der Kundgebung⸗n vorbehalten. Der Präſident wollte 
ſoeben die Seſſion ſchließen, als ein Herr Gase ums Wort bat, um 
dem Marſchall⸗-Miniſter Dank zu fagen „für feine Gewandtheit 
und Anſtrengungen, um Frankreichs Kriegsmacht herzuſtellen“ und das 
Vertrauen auszusprechen, „daß der edle Marſchall auch dieſelbe Ge: 
ſchicklichkeit, die er bei Schaffung der Mittel, den Sieg vorzubereiten, 
entfaltete, entfalten werde, um den Sieg zu erlangen“. Einſtimmiger, 
anhaltender Beifall. Der Marſchall „dankte für Liebe und Vertrauen 
und verſicherte, ſein Leben ſei ganz dem Kaiſer und Frankreich geweihet, 
er ſchmachte nicht nach Glorie, es liege ihm aber am Herzen, ſeine 
Laufbahn durch nützliche Arbeiten zu beſchließen und da dürfe er denn 
das Glück preiſen, daß er Frankreichs Streitkräfte auf die Höhe ge 
bracht, wo fie mit Vortheil kämpſen konnten, um den Sieg und 
Ruhm zu ſichern.“ Die „France“ iſt entzückt von dieſer nobeln patrio⸗ 
tiſchen Antwort des großen Marſchalls. 


[Der Empfang des Grafen und der Gräfin von Girgenti in 
Fontainebleau] war ein ſehr einfacher; Jedermann war in ſchwarzem 
Ueberrocke. Der kaiſerliche Prinz war dem jungen Ehepaare bis zum Eiſen⸗ 
bahnhofe entgegengefahren. Der Kaiſer und die Kaiſerin empfingen den 
Prinzen und die Prinzeſſin am Eingange des Schloſſes. Die Prinzeſſin i 
von mittlerer Größe, ziemlich mager und ſehr bleich; fie ficht jedoch faust 
und ruhig aus. Sie war höoͤchſt einfach gekleidet. Der Prinz ſieht elegant 
zus; fein Geſicht iſt kalt und hat einen er tſchloſſener Ausdruck. Nach der 
Begrüßung begab man ſich in den chineſiſchen Papillon, wo Erfrischungen 
dargereicht wurden, worauf die Spazierfahrt im Walde ſtattfand. Im erſten 
Wagen, und zwar auf der erſten Bank, ſaßen die Kaiferin und die Prin⸗ 
zeſſin, auf der zweiten der Kaiſer und der Prinz und auf der dritten Ge⸗ 
neral de Caſtelnau, Fürſt Metternich und Mon. Zwei andere Wagen folge 
ten. Die Ausfahrt dauerte beinahe drei Stunden. Um 7½ Uhr begann 
das Diner, an dem auch der kaiſerliche Prinz, der an der Rechten des Kaiſers 
ſaß, Theil nahm. Nach dem Diner fand die Theater⸗Vorſtellung ſtatt und 
dann Souper. Der kaiſerliche Prinz blieb bis zum Schluſſe des Feſtes. Es 
ſcheint, daß man ihn jetzt an allen Feierlichkeiten Theil nehmen laſſen will. 


ihm vor, er 2 blos: 
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Ich bin dieſer Türke. Nicht genug, daß meine Proſa vorweg verurtheilt 
iſt, ſobald ich ſie veröffentliche, ſondern fie iſt bereits der Criminälpolizei der⸗ 
ſallen, ehe ſie nur aus meinem Hirn heraus iſt. Alle Morgen bin ich gefaßt 
auf den Beſuch zweier Preßbeamten, welche mit dem Auftrage kommen, eine 
Hausſuchung in den Tiefen meines Schädels anzuſtellen, um polizeilich alle 
die revolutionären Gedanken mit Beſchlag zu belegen, welche ſich dort ein 
2 — geben und die ich eines ſchönen Tages in der „Laterne“ leuchten 
aſſen konnte. 


* 
* * urn 

Die Willkür der Regierung ift in Bezug auf mich in dem Stadium der 
Sinnestäuſchungen angekommen. Nachdem ſie erſt über meine Angriffe ge⸗ 
lacht und durch ihre Polizei⸗Commiſſarien verbreitet haben, ich würde dieſe 
lächerlichen Schandſchriften nicht bis über die dritte Nummer hinaus bringen, 4 
ſteäubt ſich jetzt, wo fie ſehen, daß das Publikum aller Klaſſen ſich auf dieſe 
Nahrung mit einer beifpiellojen Gier ſtürzt, dieſen Großmoguls der Cenſu t 
das Haar vor Entſetzen zu Berge und ſchon der Titel Laterne erſcheint dieſen 
Macbeths der Courtille (unüberſetzbar, die Courtille iſt der Ort, wo der Pöbel 
von Paris feine Carnevalsorgien feiert) gleich dem Geſpenſt aller Banguos, 
welche durch fie füſilirt worden find, (Denk an Paſtoureau.) BE 


Die Herren Beutelſchneider, Schnapphähne und Langfinger würden ſehr 
dumm ſein, wollten ſie jetzt noch groß Umſtände mit mir machen. In mei⸗ 
ner Wohnung in der Straße Montmartre habe ich eine Anzahl Kunſtgegen⸗ 
ſtände, namentlich eine hübſche Pendeluhr im Geſchmack Louis XIII., die aus 
dem Nachlaß der Herzogin Caumont:Laforce ſtammt. Die Stellung, die ich 
als Journaliſt außerhalb des Geſetzes einnehme, geſtattet ihnen, ohne daß fie 
irgend eine Gefahr dabei liefen, mich von Kopf bis Fuß i 
Wahrſcheinlich iſt's ſogar, daß Einige von ihnen aus dieſer nächtlichen Expe⸗ 
dition decorirt hervorgehen und daß der Präſident die Sache zu folgendem 


in eines beträchtlichen 
Diebitahls, verbunden mit Anwendung von Nachſchlüſſeln, Einbruch und 
Einſteigen, geworden iſt, 5 2 
verurtheilen wir ihn zu zwei Jahren nn und fünf Jahren Ent: 
ziehung der bürgerlichen und politiſchen Rechte. En 


dr lacht und Ihr habt ein Recht dazu. Aber ich bitte Euch, zu erwä⸗ 
va 1 dem Mugen in welden ich dies ſchreibe, 30,000 zenplare Se 
der letzten Nummer der „Laterne widerrechtlich confiscirt worden find, ehe 8 
nur ein einziges zum Verlauf gekommen iſt, daß ferner 80,000 Umſchläge u 
eben derſelben „Laterne“ fre erweiſe, gegen alles göttliche und menf liche s 
Recht, weggenommen worden find. Hätten die Staatsanwalte, deren Beute 
Zi 5 je dee a3 ee, nn (bie, aud a 

ictor Hugo's No >= 1 enberberge) gemacht, jo würden 
wir in der „Gerichts⸗Zeitung jetzt leſen müſſen: ah: f N 
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Urtheilsſpruche angethan finden wird: 
In Anbetracht, daß gm Heinrich Rochefort O 


Affaire Pinard und Conſorten. Umf lags-Diebſtahl. 


Der Gerichtsſchreiber olgende Anklageſchriſt: 
Am 20. 0 1868 wurden 80,000 Stück lmſchlüge, ae in Brüges 
gearbeitet und für das an ber 


Unverleplichteit feiner Ergebenheit für die Dynaſtie berufen. 
en des nicht um ne Male bei — abel f 
denen Buy und Stamir (Namen der Officidien, welche in 

den berüchtigten Verleumdun e der letzten Wochen die Ang 3 
waren) ſich zuſammengethan Hat zur ertibung 

den Aſſiſenhof verwieſen, vor dem er heute erſcheint. N 
Vernehmung des Angeklagten. 5 
Präſident: Ihr Name? 5 
Angeklagter: Pinard (Gelächter im Zuhörerraume). 
Präs.: Ihr Gewerbe? 5 

Angekl.: Miniſter des Innern (allgemeine Heiterkeit). 


Urea 
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Jaournals „Laterne“ angeeignet zu haben. 


über vernimmt man noch nichts. 5 
2 al rumäniſchen Frage.] Man ſignaliſirt hier die 
i 


Dame, die, einſt Erzieherin des Fürſten 


Botſchafters, der ſi 


gleich ſehr erſchwert. 


Db wirlich poluiſche gente een in Fontainebleau stattgefunden, dar; 


Anweſenheit der 
in Bulareft. Es iſt dies dieſelbe 
Carl, hier einer Bet Be Al Idee 
dazu gegeben hat, den Hohenzollern zum en Rumänt e en zu 
U * 905 ift anjunehmen, daß diese A 55 ch vielfach mit Erfolg In 
der hohen Politik bewegt, bei ihrer Rücktehr die Voreingenommenheiten 
Mouſtier's gegen den Fürſten Carl und ſeine Miniſter abzudämpfen 


Alder Gefunpheitszuf Grafen p. d. Gg] in Sontai 
- [Der Geſundheitszuſtand des Gra . d. Go in Fontaine⸗ 
bleau, wo derſelbe den 1 Park alleinſtehenden Pavillon Turgot bewohnt. 
läßt vielfach zu wünſchen übrig. Hat den Leidenden auch die Cur des Dr. 
idt von mancherlei Schmerzen befreit, fo iſt die Heilung doch durchaus 
nicht in der Anfangs gehofften Weile borgefchritten, und die Freunde des 
5 übrigens in keiner Weiſe mehr mit Politik befaßt, ſehen 
dert Zukunft nicht ohne Beſorgniß entgegen, beſonders ſeidem ſich eine ſtarke 
Biutung der Zungenwunde eingeſtellt, die dem Krauken Sprechen und Eſſen 
Kaiſer und Kaiserin find voll liebenswürdigſter Theil⸗ 
nahme und beſuchen faſt täglich den Grafen in ſeiner von ihnen mit allem 
möglichen Comfort ausgeſtatteten Wohnung. — Fontainebleau iſt ſonſt 
momentan von den Feſten zu Ehren des Grafen Girgenti in Anſpruch ge⸗ 


Großbritannien 


London, 31. Aug. [Gegen die Allianz zwiſchen Frank⸗ 
reich, Holland und Belgien,] von der man immer noch annimmt, 
daß ſie in den Abſichten des Kaiſers Napoleon III. liege, ſpricht ſich 
die „Times“ mit ungewöhnlicher Rückhaltloſigkeit aus. Indem ſie den 
Verſicherungen von franzöſiſcher Seite, daß man gegen Belgiens Unab⸗ 
hängigkeit nichts mehr im Schilde führe, nicht mehr Gewicht beilegt, 
als den früheren feierlichen Verwahrungen gegen die Abſichten auf 
Savoyen und Luxemburg, die ſich denn doch ſehr bald verwirklicht hät⸗ 
ten, ſagt ſie: 

Die Stimmen, die ſich wegen Luxemburgs erhoben, ſeien laut und ſtark 
genug geweſen, um die Urheber des unwürdigen Handels zurückzuſchrecken. 
„Diesel en ruheloſen Ränkeſchmiede müſſen wiſſen, daß in dieſen Tagen des 
tiefen Friedens über Belgien nicht verfügt werden kann, ohne daß der Un⸗ 
wille ſich in viel gewaltigerer und wirkſamerer Weiſe Luft machte. Es kommt 
wenig darauf an, was Käufer und Verkäufer wünſchen oder hoffen mögen; 
ſie werden ihre Pläne nicht zur Reife bringen können, einfach, weil ſie es 
nicht wagen dürfen.“ Lord Stanley habe freilich am Schluſſe des Parla⸗ 
ments dem Hauſe der Gemeinen verſichern können, daß bis dahin noch kein 
Vorſchlag, ſei es eines militäriſchen Vertrages oder eines Zollverbandes, 
von der faiſerlichen Regierung an die Cabinette in Brüſſel oder im Haag 
gerichtet worden ſei. Auch ſeit jener Mittheilung habe Frankreich noch kei⸗ 
nen Schritt in dieſer Richtung gethan. Es ſcheine jedoch, daß die Sache eine 
Zeit lang in franzöſiſchen officiellen Kreiſen verhandelt worden ſei, und Nies 
mand könne gewiß ſein, daß man endgiltig von ihr Abſtand genommen habe. 
Die franzöſiſche Regierung, fährt die „Times“ fort, weiſt die Abſicht einer 
directen, und zumal einer gewaltthätigen Annexion ausdrücklich, und, wie 
wir glauben, aufrichtig von ſich ab. Doch ſcheint Bel Regierung immer 
irgend etwas thun oder verſuchen zu müſſen; und fie fieht nicht ein, weshalb 
ſie nicht von Belgien und Holland ſich dieſelben Bedingungen erwirken ſollte, 


chweſter des Kaiſers, Frau Cornu, 


— — 


nommen. 


die Preußen von Baiern, Würtemberg und Baden erlangt hat. Der Un⸗ 


terſchied liegt jedoch klar auf der Hand; denn die Militär⸗Verträge zwi⸗ 
chen Nord⸗ und Süddeutſchland waren Friedensbedingungen, und der 
Zollvereinsvertrag gründete ſich auf Verträge, die ſchon lange beſtan⸗ 
den. Ueberdies waren dieſe Uebereinkünfte in Deutſchland nur die Folge 
jenes Nationalitätsprincips, deſſen Beförderer und Vorkämpfer Frankreich 
von jeher geweſen. Nun ſind wir entſchieden nicht gewillt, einzuräumen, 
daß Fare berechtigt wäre, militäriſche Verträge oder einen 151 
mit Belgien abzuſchließen, ſelbſt wenn letzterer Staat feine volle Zuſtimmung 
11 denn in Bezug auf Belgien könnte der lockere Vorwand der Nationg⸗ 
tät, der in Deufſchland angerufen wurde, einen Bruch jenes Neutrali⸗ 
täts⸗Vertrages, auf welchem das I olkerrecht zu⸗ 
gleich mit der Exiſtenz Belgiens beruht, nicht zur Rechtfertigung 
dienen. Es ſtände nicht in Belgiens Macht, eine ſolche Einwilligung zu ge⸗ 
ben; was aber noch größere Sicherheit ewährt, iſt der Umſtand, daß eine 
olche e nicht zu erlangen 15 daß im Gegentheil der etwaige 

lan eines Zollverbandes mit Frankreich von allen Stimmen der belgiſchen 

reſſe als ein verdeckter Anſchlag auf ſpätere Annexion berurtheilt 
worden iſt und als ein Attentat gegen die Unabhängigkeit Bel⸗ 
giens empfunden wird. — Weiterhin weiſt die „Times“ nach, daß Frank⸗ 
reich durch einen Zollverein mit Belgſen nichts gewinnen könne, dieſer 

lan alſo nur andere Abſichten verhülle. Statt einen Zollverband ins 
eben zu rufen, möge Frankreich u feinen Tarif herabſetzen und auf 
halbem Wege dem belgiſchen Freihandelsſyſtem entgegenkommen. Die Idee 
ſei freilich nicht neu; denn ſchon die Regierung Ludwig Philipps habe einen 


räſ.: Dieſe Heiterkeit ift unſchicklich, ein Jeder thut, was er vermag. 
Sie iind angeklagt, ſich widerrechtlicher Weiſe 80,000 Umſchlagsdeckel des 


Angekl.: Ich gebe die Thatſache zu. Meine Rechtfertigung liegt darin, 
daß ich durch alle möglichen Mittel die Verbreitung dieſer Broſchüre zu ver⸗ 
hindern ſuchen mußte, welche ſeit zwei Monaten nicht aufhört, die Regie⸗ 
an f welche mich mit Gold und Ehren überhäuft, mit Nadelſtichen zu 
elältigen. 

bas. Hat Herr Rochefort, der Chef⸗Redacteur, eine Caution hinterlegt? 
ngekl.: Ja wohl, Herr Präſident, eine Caution von 30,000 Francs. 
räf.: Hat er jemals verſucht, die Stempelſteuer zu umgehen? 
ngell.: Niemals. Er hat vielmehr binnen zwei Monaten mehr als 
60,000 Francs in die Staatskaſſe fließen laſſen, welche uns bei der Klemme, 
in der wir ſitzen, ſehr wohl gethan haben. . . 
„Präſ.: Der Diebſtahl iſt alſo ohne jede Entſchuldigung. Wenn ein Mi: 
nifter jo das Beiſpiel der Geſetzesübertretung giebt, wie wollen Sie denn, 
daß der Bürger das Geſetz achte? j 
Angekl. derharrt in Stillſchweigen. ö 
Artelsſpruch der Geſchworenen. 

(Tel. Dep.) 1 3 — iſt zu vier Jahren Gefängniß, 15,000 Fr. Schaden⸗ 
erſaz und Rückerſtattung der Umſchlagdeckel verurtheilt. Seine Helfershelfer 
find freigeſprochen, da ſie ohne Unterſcheidungskraft gehandelt. 

* 


* * 

So ungejähr ſollte es hergeben. O ja doch! Nicht Herr Pinard, der 
Eonfiseirer, wird verurtheilt, ſondern Herr Rochefort, der Beſtohlene, iſt es, 
der ſich ein paar Jahre mehr Gefängriß, ein paar Tauſend Francs Geld: 
duße und Gerichtskoſten mehr einſackt. 


Die Frechheit dieſer Verfolgungen verräth zu deutlich ihren Zweck. Die 
Abſicht dieſer Bauernfänger, welche, um mit Victor Hugo zu reden, die Ge: 
ſetze handhaben, wie ſie die Karten handhaben würden, ik: die „Laterne“ 
todt oder lebendig einzuſcharren. Und meine Aufgabe iſt es, mich aus allen 
Kräften dieſer übereilten Beerdigung zu widerſetzen. Ehe ich mich dem Mar⸗ 
tyrium unterwerſe, Verlängerung des Kampfes bis aufs Letzte! Den Ketten 
ſeine Hände entgegenſtrecken, das mag von Nutzen ſein, wenn man ſie nicht 
mehr im Dienſte der Idee und des Vaterlandes verwenden kann. Ich habe 
durchaus keine Luſt, am Tage der Befreiung in einem offenen Wagen um- 
bergefahren zu werden. an deſſen Schlägen zu leſen: Politiſche Gefangene! 
— Die Hauptſache für mich iſt: die Schläge verdoppeln, um die 
beſchleunſgen. Ihr berurtbeilt mich zu 16 Monaten Ge en — nun] 
verurtheile Euch zu zwei Jahren „Laterne“! — Die fire Idee, welche Ihr 
mitten durch die unglaublächſten Geſetzesübertretuugen verfolgt, iſt die Unter- 
drückung eines Journals, das Euch erſchreckt: meine fire Idee ſoll es nun 
fein, Euch damit zu verfolgen. Mir meine 8 reiheit rauben laſſen, 
das hieße die „Laterne“ tödten, denn ſie lebt nur durch mich allein. Aber 
es gäbe für die Regierung ein ſehr leichtes Mittel, fie verſchwinden zu laſſen: 
Ich zerbreche fie mit meinen eigenen Händen, ſobald Euer glorreicher Kaiſer 
aus — Tuilerien weicht! 


Kriſe zu 


* 
* * 


Ich bin gar nicht zweifelbaft darüber, daß die erſte Sorge dieſer ſtarken 
Regterung fein wird, vom belgiſchen Miniſterium meine Ausweifung zu ber: 
langen. Darauf warte ich nur. Ich habe meine Maßregeln im Voraus 
getroffen, um dieſes großherzige Land, das dem unſrigen durch feine Achtung 
bor dem Geſetz, ſeine commun aten Freiheiten und die Kraft ſeines Libera⸗ 

lismus die Schamröthe ins Geſicht jagt, jede Verlegenheit u erſparen. 
Dann bin ich . en, überall und 9 . 5 zu wohnen. Ich füge mich 
in die Rolle des irrenden Zeitungsſchrei ers, des literarxiſchen Wilderers. 
Heute werde ich meine „Laterne“ von Genf, morgen von London, oder Ba⸗ 
den, oder Heidelberg, oder Oſtende, oder Köln datiren, und wenn Ihr meine 


8 verlangen wollt, werdet J 
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Zollverein geplant, aber dabei offen genug erklärt, daß die wahre Abſicht 
„die Vermehrung ihres politiſchen Einfluſſes in Belgien“ ſei. Jetzt aber würde 
Belgien, indem es die Verwaltung der indirecten Beſteuerung in die 
and eines mächtigen Nachbars lege und in die Nothwendigkeit ver⸗ 
etzt werde, die mit anderen Nationen e e Handelsverträge rückgän⸗ 
ig zu machen, ſich in Frieden und Krieg zu einem willenloſen Vaſallen 
rankreichs herabgewürdigt ſehen. Am Schluſſe heißt es: „Die Sache 
geht nicht. Schon unter Ludwig alien wurden ähnliche Vorſchläge regel⸗ 
mäßig von den Garantiemächten dahin entſchieden, daß dieſelben mit den 
Stipulationen von 1831 unverträglich ſeien, und an derſelben 
Klippe ſcheitert auch das heutige Project. Beruhte der Plaz auf 
beiderſeitigen Wünſchen, ſo wäre es vielleicht ſchwer zu entſcheiden, bis zu 
welcher 8 man dieſem Verlangen entgegentreten dürfte, aber der un⸗ 
verhohlene Meinungsausdruck der Belgier ſtellt die in Ausſicht genommene 
Uebereinkunft außerhalb des Bereiches der Möglichkeit. Belgien will 
nicht davon hören und Frankreich darf nicht daran denken, der 
Kaiſer, der es ſo vortrefflich verſtand, aus einer unhaltbaren Poſition in der 
Luxemburger Angelegenheit ſeinen Rückzug anzutreten, wird ſich vorausſicht⸗ 
lich nicht in eine neue Verwickelung mit Belgien hineinrennen, aus welcher 
der Rückzug vorausſichtlich weniger leicht und unter allen Umſtänden weni⸗ 
ger ebrenvoll ſein würde.“ ; - 

[Zur Tornado Angelegenheit] Ein Briefwechſel zwiſchen 
Mr. Forbes Campbell, dem Vertreter der Schiffsmannſchaft des 
„Tornado“ und Lord Stanley wegen der Forderungen der Tornado⸗ 
Mannſchaft an die foanifhe Regierung iſt in den Zeitungen veröffent⸗ 
licht worden. 

In dem erſten Briefe Forbes Campbell's an Lord Stanley vom 29. Mai 
d. J. erinnert erſterer dieſen daran, daß mehr als ein Jahr verfloſſen ſei, 
ſeitdem er die britiſche Regierung erſucht, die Forderungen der Tornado⸗ 
Mannſchaft an die ſpaniſche Regierung für erlittene Injurien und Verluſte 
in Folge der ihnen widerfahrenen ungeſetzlichen Detention und Einſperrung 
geltend zu machen. Die ſpaniſche Regierung habe die Gefangenen in Frei: 
beit geſetzt, ihnen aber nicht ihre perſönlichen Effekten im Werthe von 
1093 C. 7 Sch. 2 D., deren die Mannſchaft beraubt worden, zurüderftattet. 

Auf dieſen Brief vom 20. Mai antwortete der Unterſtaatsſekretär Ham: 
mond am 24. Auguſt lakoniſch, daß Lord Stanley die Kron⸗Anwälte con⸗ 
ſultirt und der Abſchluß der Unterhandlungen über die Tornado⸗Angelegen⸗ 
heit abgewartet werden müſſe, ehe von einer Beſchlußfaſſung über die wei⸗ 
teren Schritte in Bezug auf die Entſchädigungs⸗Forderungen der Schiffs⸗ 
mannſchaft die Rede ſein könne. 

Dieſen Brief beantwortete Mr. Forbes Campbell an dem nämlichen 
Tage und drückte dem Lord Stanley ſein Bedauern über deſſen Entſchluß 
der Hinausſchiebung der Anſprüche der Beſchwerdeführer mit dem Bemerken 
aus: „Es gab eine Zeit, wo ein ſo flagranter Act der Gewalt gegen die 
kg Flagge und britiſche Seeleute nicht jo lange ungerächt geblieben ſein 
würde.“ 

Ider „Great Caſtern“,] welcher lange gefeiert hat, macht ſich bereit, 
in wenigen Wochen von Liverpool aus mit dem neuen atlantiſchen Kabel 
in See zu gehen. Das Commando wird, wie früher, Sir James Anderſon 


übernehmen. 
Propinzial-Zeitung. 


Breslau, 3. Sept. [Volkswirthſchaftlicher Congreß. 4. Tag.) 
Die Verſammlung iſt im Anfang ſpärlich beſucht, doch füllt ſich der Saal 
bald immer mehr. Präſident Braun eröffnet die Sitzung und verkündet 
die bereits mitgetheilten Namen der cooptirten Ausſchußmitglieder. Ueber⸗ 
ſandt ſind Schriften über das Auswanderungsweſen, eine Broſchüre über 
Gew erbslehren, Exemplare der „Nordd. landw. Ztg.“, der „Breslauer und 
Schleſiſchen Zeitung“. Außerdem ift ein Fahrplan der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn, betreffend die Extrafahrt nach Königshütte eingegangen. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Debatte über die Staatsauſſicht in der 
Waldwirthſchaft. 

Herr Dr, Rentzſch: Wenn unſere Dichter ſagen, im Walde, auf den 
Bergen wohne die Freiheit, ſo iſt das nicht ganz richtig; auch dort ſind 
mannigfache Beſchränkungen. Zunächſt iſt das Verbot der Depaſtation das 
wichtigſte, außerdem aber finden wir e der Laubſtreu, die Ro⸗ 
dungen betreffend u. ſ. w. Die Maßregeln geben auf eine vollſtändige Be⸗ 
vormundung hinaus. Alles, was mit dem Walde vorgenommen wird, hat 
ſchon ſtaatliche Vorſchrift ins Leben gerufen. In Preußen herrſcht allerdings 
Freiheit in dieſer Beziehung; es exiſtiren anderwärts viele Maßregeln, aber 
es hat ſich gezeigt, daß gerade die ſtrengſten Vorſchriften am allerwenigſten 
beachtet werden und ihren Zweck erfüllen. June iſt es die Jagd, welche 
von bedeutendem Einfluß iſt und zum Waldanbau führte, hierzu trat die 
Furcht vor Holzarmuth, denn das Holz wurde zu den verſchiedenſten Zwecken 
höchſt nöͤthig gebraucht. Das Geſpenſt des Holzmangels konnte allerdings 
nicht lange anhalten, man weiß aus Erfahrung, daß auch Holz, wo es fehlt, 
von auswärts leicht beſchafft werden kann. — Redner erinnert zunächſt an 
die mächtigen klimatiſchen Verhältniſſe. So viel ſteht feſt, daß ein Land, 


ur Euch an 15 Regierungen wenden 
müſſen, von denen Euch 14 wenigſtens ins Geſicht lachen werden. 


Neulich wurden in den Departements der Charente mehrere Leute wegen 
Vergehen gegen die Religion verurtheilt, die ſind jetzt begnadigt worden, mit 
8 zweier Frauen, die man als die Anſtifterinnen dieſer Aufſtände 

etrachtet hat. 

Dieſe Ausnahme läßt viel denken. In der That, wenn man erklärt, daß 
Frauen eine Revolution leiten können, dann erkennt man damit an, daß ſie 
auch Völker zu leiten vermögen, Miniſterberathungen vorſitzen und ſelb't 
Todesurtheile über die Journaliſten wuigen können, welche die Geſchmack⸗ 
loſigkeit haben, die Anwendung des ſaliſchen Geſetzes zu verlangen. 

Indeſſen muß ich conſtatiren, daß die Kaiſerin der Franzoſen ſeit meh⸗ 
reren Tagen keinem Miniſterrath mehr präſidirt hat. Sollte die „Laterne“ 
es ſein, durch welche die Regierung zu der Einſicht gekommen iſt, daß der 
zwar ſervil geborne, aber auf ſein Geſchlecht ſtolze Franzoſe einen Wider⸗ 
willen dagegen empfindet, ſein Geſchick in den Händen einer Spanierin zu 
wiſſen und wäre ni die Tugend und bie Klugheit in Perſon: fo ſollte das 
der „Laterne“ leid thun. Denn nichts ſtellte in der That unſere Miniſter in 
ein lächerlicheres Licht, als ſie beiſammen zu ſehn unter dem Vorſitze einer 
Frau, deren politiſche Weisheiten ſie gleich den Worten des Evangeliums 
hinzunehmen hätten. 8 : 

Das Erhabene kann nahe an das Lächerliche ftreifen, aber das Lächerliche 
iſt ſehr weit vom Erhabenen, und fo fügt denn dieſes Decamerone nur ein 
neues Element der Mißachtung zu denjenigen hinzu, mit welchen die Regie⸗ 
rung Frankreichs ohnehin ſchon geſchmückt iſt. 

Man begreift alſo wohl, wie viel ich meinerſeits auf eine Fortſetzung 
dieſer komiſchen Präſidentſchaften halte. 


is Daubrillart vom „Conſtitutionnel“ behauptet, es werde eine Regent 
aft geben. g 3 
Nun wird aber der kaiſerliche Prinz, der jetzt feine zwölf Jahre hinter 
ſich hat, mit dem 15. ſchon volljährig. Das iſt alſo grade, als wenn Bau: 
drillart ankündigte, daß Napoleon der Dritte nicht einmal mehr drittehalb 
Jahre zu leben hat. ; 

Dieſer Baudrillart hat eine ganz aparte Manier, ſich für die Wohlthaten 
ſeines Herrn erkenntlich zu zeigen. 


Der frühere Präſident der Südſtaaten, Jefferſon Davis, kehrt nach Rich: 
mond zurück, um dort ein engliſches Handlungshaus zu vertreten. 

Wie viele in Europa giebt es wohl, welche, wenn ſie erſt 
einmal von ihrer Höhe geſtürzt ſind, ein engliſches Handlungshaus finden, 
das ihrer Ehrlichkeit ſo viel Vertrauen ſchenkt, um ihnen die Vertretung 


ſeiner Intereſſen zu überlaſſen? 


Ich bin überzeugt, daß das öffentliche Rechtsbewußtſein, das wahre, nicht 
das in den Erwägungen der Preßdeputation geoffenbarte, mit einer gewiſſen 
Unruhe unterſucht, welche Beweggründe wohl Individuen, die doch ſcheinbar 
wie andere Sterbliche organiſirt ſind, dazu bringen konnen, jo jämmerliche 
Richterſprüche zu fällen. Ach! dieſe ganze richterliche Kochkunſt iſt in einem 

orte bezeichnet, es lautet: Avancement. t 

„Man bat das Gerücht verbreitet, der Richter ſei inamovibel. Verhäng⸗ 
nißvoller Irrthum! Wenn ein Richter in der That auch deshalb nicht abge⸗ 
ſetzt werden kann, weil er ſeine Ueberzeugungen verleugnet hat, ſo kann er 
dagegen doch in Amt und Würden emporſteigen, je nachdem er mit ſeinen 
eee Handel getrieben. : * 

Inamovibel bedeutet, daß ein Richter nicht eben beftraft wird, wenn er 
Ir 8 thut, daß er aber es gar weit bringen kann, wenn er ſie 
ni ut. 2 


N 1 j öhn⸗ 
welches zu piel Wald hat, zu feucht, ein Land mit zu wenig Wald, gern en. 
lich trocken iſt. Man könne ſogar behaupten, daß die durchichnittliche Re 1 
menge biefelbe bleibt, aber die Zahl der Megentage wind bebeutenb AI I 
men. Viele Länder haben noch heute Beſchränkungen im Dalbbetrie At 
gerade Erörterungen der Neuzeit haben die Frage entſtehen laſſen, o Betries 1 
nicht empfehle, die Staatsauſſicht zu erhalten, oder, wo l De ler als „ 
bes herrſcht, ſie wieder einzuführen. Die Landwirthſchaft iſt rentabler der 
Waldwirthſchaft. Es gehören, da der Transport und die DVermertbung, le 
Producte mühſamer find, zur Waldwirthſchaſt größere Flächen und bemitte en 
Beſitzer dazu, um aus Waldcultur etwas zu erzielen. Die Speien, W 5 
auf dem Walde laſten, find allerdings geringer. Die Waldwirthſchaft in 5 
zus der Privaten iſt nicht bedeutend gegenüber den Waldungen 7 
taates, ſie ſteht in den Händen der erſteren meiſt nicht in guter . 1% j 


fl 
Trotzdem müfle man gegen alle Beſchränkungen fein; die Oberauſſicht 
völlig nutzlos. Auch widerſpreche dieſelbe dem Princip, daß Jeder mit ſei⸗ 
nem Vermögen machen kann, was er will; freilich nur ſoweit als das ae 
meine Wohl nicht geſchädigt wird. Und wenn alle andern Länder fre 4 
Waldwirthſchaft hätten, ſo müßte man doch Bedenken haben, ſie unbedingt 
zu gewähren; neben der Regenmenge iſt es die Schifffahrt, welche vom Walde 
abhängt. Wir haben mit Recht zunächſt Deutſchland im Auge, welches 2 
Wald, eine völlig ausreichende Menge, enthält. Weder naſſe, noch dürre 
Fate können uns beweiſen, daß wir nicht normal wirthſchaften; auch Doves 
nterſuchungen beſtätigen die normale Wirthſchaft. Es iſt eine mera 
Abnabme des Waldbeſtandes noch nicht zu fürchten, denn auch die Inte ie 
genz legt den Waldbeſitzern die Erhaltung des Waldes an die Hand und es 
giebt Strecken Landes genug, in welchen der Waldbau nur moglich iſt und 
daher Eingang findet. In Preußen find 324% Wald, 10% gehören den 
guten Wäldern an, aber wenn auch dieſe gerodet würden, würde man im ner 
noch Wald genug übrig behalten. Wie die Verhältniſſe in 10, 20 1 
fein werden, wiſſen wir nicht, zur Zeit aber ſpricht ſchon die geſicherte Exiſten? 
der Staatswaldungen dafür, den Privat⸗Waldbetrieb völlig freizugeben, und 
er beantrage daher 1 
I) In Erwägung, daß 0 . 
J) Die ſteigenden Preiſe für die Producte der Forſtwirthſchaſt den 
Waldbau immer rentabler machen, a 
2) daß die wachſende Intelligenz die Wichtigkeit ausreichender und 
gut beſtandener Wälder für das Klima, den Stand der Flüſſe 
und die Fruchtbarkeit des Bodens mehr und mehr erkennen 


laſſen, 0 
3) daß in Deutſchland bei jedenfalls ausreichendem Waldbeſtand 
meiſt dasjenige Areal dem Waldbau unterworfen iſt, das nut 
bei dieſer Bewirthſchaftung den höchſten Ertrag zu geben vermag. 
4) daß endlich ausgedehnte Staatsforſten für die Erhaltung groͤ⸗ 
ßerer mit Wald beſtandener Areale Bürgſchaft leiſten, 


iſt für den Waldbau der Privaten volle Freiheit des Betriebes, ſowie un⸗ 
ig Verfügbarkeit über die Benutzung des Grund und Bodens 
zu fordern. 


I) In ſolchen Fällen, bei denen der Staat, die Provinz, die Gemeinde 
oder eine Geſammtheit von Intereſſenten (Genoſſenſchaft) nachweiſt, daß 
bei der Befeitigung oder Erhaltung eines beſtimmten Waldes eine hervor 
ragende Gefahr für das Gemeinwohl vorhanden ſei, kann der Beſitzer 
veranlaßt werden, ſeinen Wald an die genannten Intereſſenten im Wege 
der Expropriation gegen volle Entſchädigung abzutreten. 5 

Ein Nachſatz wäre wünſchenswerth, denn wenn auch im Allgemeinen die 
Freiheit des Betriebes wünſchenswerth iſt, ſo können doch Fälle eintreten 
in der Zukunft, wo es wiederum nötbig ſei, den Waldbetrieb zu beaufſich⸗ 
tigen. Indeſſen ſeien dies nur ſeltene Falle. Niemand ſieht ſchärfer als 
die Intereſſenten und dieſen möge man überlaſſen, ihr Intereſſe zu wahren. 
Der beſte Werthmeſſer it auch hier der Preis. Man veranlaſſe daher die 
Intereſſenten, ihren Anſpruch zu normiren, und man überlaſſe ihnen den 
Wald. Bedürfen ſie deſſelben als Gemeinde, als Provinz, als Staat, ſo 
laſſe man dieſelben ihn erwerben. Eine Commiſſion aus Meteorologen, 
Forſtwirthſchaft-beamten und Grundbeſitzern wird ſtets die Frage am beiten 
beurtheilen. Bis auf einige Fälle ſpreche er ſich aber für völlige reiheit 
für den Staatsbetrieb aus, wie überall auf volkswirthſchaftlichem Gebiete, 
werde ſich die Freiheit auch hier bewähren. > 

Herr Dr. Maron glaubt, wenn man die Reſolution auch unterſchreiben 
könne, warum ſoll man ſie denn aber unterſchreiben? Der Congreß ſei 
volle Freiheit in jeder Beziehung, wenn daher von Sſtaatsaufſicht geſprochen 
werde, ſo müſſe man ſich das erſt überſetzen. Warum tritt denn überha 
die Frage an die Verſammlung heran? Was iſt denn Schreckliches geſchehen, 
oder was ſoll denn geſchehen, daß wir überhaupt über die Frage rechen 
Wichtiger als die Holzarmuth iſt der Einfluß der Witterung. Man hat nicht 
nur geſagt, Entwaldung mache das Land trocken, den Boden unfruchtbar, 
ſondern man bat auch Einflüſſe angenommen auf die Geſundheitsverhält⸗ 
niſſe c. Die Fragen, um welche es ſich hier handelt, müſſen in ſchärſſter 
Weiſe localiſirt werden, es fehlt in der Frage überhaupt noch die Klarheit. ö 
Man hat hiſtoriſche und ſtatiſtiſche Daten zuſammengeſtellt, aber bei ar 
merkſamer Prüfung findet es ih, daß man immer noch nicht genau weiß, 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) ; 


| 
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[Ein Schuljunge auf Reiſen.] Die „Thurg. Ztg.“ erzählt Folgen⸗ 
des von einem jungen Abenteurer: In der Schulgemeinde Erlen⸗Riedt bietet 
gegenwärtig die abenteuerliche Reiſe eines 13jährigen Schullnaben das Tages⸗ 
geſpräch und dürfte wohl auch für ein größeres Publikum Intereſſe haben. 
Als nämlich vor drei Jahren die Schule Erlen einen Ausflug nach Schaff⸗ 
hauſen ausgeführt und Abends glücklich wieder auf der Station Exlen ange⸗ 
langt war, entfernte ſich unbemerkt ein Knabe von der Schaar, Troß allen 
Nachforſchungen konnte man ſeither keine Spur mehr von ihm entdecken. 
Am 16. d. M. aber erhielt der Herr Ortsvorſteher in Riedt aus Bukareſt 
einen Brief, welcher von eben dieſem Knaben kam und von deſſen dreijährigen 
0 Kunde giebt. „Ich habe — ſchreibt der Junge — eine lange 
aber lehrreiche Schulreife gemacht. Am gleichen Abend reiſte ich noch zu 
Fuß von Erlen nach Rorſchach und dann nahm ich meinen Weg auf St. 
Gallen, über Luzienſteig nach Chur und über den Bernhardin nach Lugano, 
überſchritt die italieniſche Grenze, um, wie ich im Sinne hatte, mir ein beſſeres 
Vaterland zu ſuchen. Aber wie ich in Italien war, ſiel es mir ſchwer, durch⸗ 
zukommen; denn die Sprache war ja nicht die deutſche, ſondern die italieniſche. 
Ich dachte, in einer großen Stadt werde ich ſchon Deutſche finden, welche 
mir zur Arbeit verhelfen würden, und richtete meine Schritte nach Mailand. 
Aber ich fand in der großen Stadt Niemand, der deutſch redete. Ich ver⸗ 
ließ dieſe Stadt, beſuchte Turin, Aleſſandria und andere Städte, fand aber 
nirgends Arbeit. Es blieb mir leine andere Wahl, als den Weg ins Oeſter⸗ 
reichiſche einzuſchlagen.“ Ueber Mailand, Pavia und Cremona kam der 
Knabe nach Mantua, wo er die Grenze überſchreiten wollte; dabei wurde er 
aber von öſterreichiſchen Soldaten ergriffen und zurückgewieſen. Beſſer ges 
lang es ihm an einem anderen Orte, und nun ging es ohne beſondere 
Schwierigkeiten durch das Venetianiſche und Kram bis an die Grenze von 
Steyermark, wo er wieder angehalten wurde und einen ſteieriſchen ab f 
erhielt, durch welchen er an das k. k. Polizeidirectorium gewieſen war. An⸗ 
ſtatt aber dem Schubpaß zu folgen, zerriß er ihn und ſchlug den Weg durch 
Croatien und Ungarn ein und ging dann der Donau nach hinunter. An 
der ungariſch⸗ſerbiſchen Grenze wurde der Knabe öfters angehalten, aber 
jedesmal wieder freigelaſſen. In Orſova erhielt er bei einem Drechsler 
Arbeit, aber anſtatt das Drechſeln zu lernen, mußte er den Weingarten 
hüten und Eſel treiben. Trotzdem hielt er es 1½ Jahr dabei aus, dann 
aber machte er ſich über das Gebirge in die Wallachei, wo er bei einem 
Bauer in Arbeit trat. Da er aber die Sprache nicht verſtand und ſich an 
das rohe Hirtenleben nicht gewöhnen konnte, verließ er dieſen Plaß bald 
wieder und ging nach Kalafat, wo er ſich bei einem ſerbiſchen Wagner eins 
dingte, der aber das Handwerk ſelber nicht recht verſtand; dazu wurde der 
Knabe feines Glaubens wegen ausgelocht. Sobald er daher hörte, daß ſich 
in Bukareſt deutſche Handwerker aufhalten, reiſte er dorthin und befindet 
ich nun in der Hauptſtadt der Wallachei bei einem Wagner aus Preußen, 
der ihn unter der Bedingung als Lehrling aufgenommen, daß er ſich Schriften 
aus der Heim ath kommen laſſe. Dieſe zu erlangen iſt der Hauptzweck ſeines 
Briefes. Als Grund ſeiner Entweichung giebt der kleine Landſtreicher an, 
daß er den Vorwurf, von der Gemeinde erhalten zu werden, und die Schande 
ſeiner ungeratbenen Schweſtern nicht mehr ertragen habe. Der ganz gut 
geſchriebene Beief ſchließt mit herzlichen Dankſagungen an die Gemeinde und | 
die Pflegeeltern, k 


London. [Antiquitäten.] In der Kathedrale von Wincheſter ift das 

Grab Wilhelms des Rothen geöffnet worden, um nachzuſuchen, ob die 
ſterblichen Ueberreſte dieſes Monarchen noch an ihrem alten Orte ruhten. 
Die in dem aus einem maſſiven Steinblock gehauenen Sorge vorgefundenen 
Knochen ergaben, daß das Grab in früheren Zeiten einmal geöffnet worden 
ſein muß, da mehrere derſelben fehlten. Außerdem enthielt der wen noch 
den Bogen, durch den der Fürſt angeblich den Tod fand, und einen blauen 


Stein. 
Mit zwei Beilagen. 
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aufſicht, 2) Gemeindem ; i 
bb nicht frühere RE RG elle DE en 1 


barthſchaft einen durchgreifenden Erfolg zu re 
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ortſetzung.) 

Beine Wirkungen die — ausübt. Auch erinnere er an frühere 
ei = wenn große Dürren ſchon unter Karl dem Großen exiſtirten, bei 
Auch t. Wald, welcher Cauſalnexus iſt dann noch zwiſchen Wald und Dürre. 
; — Feld bildet Waſſer; der Einfluß dieſer Waſſerbildung iſt alſo nicht 
chi ig. Was follen wir denn machen, ſollen wir uberhaupt dem Walde 
abgenommenes Land wieder mit Wald bebauen; wir leben ſo wie ſo in 
Bau Bäume pflanzenden Zeit, in Gärten und an Cbauſſeen werden genug 
maſſen Herflanzt. Ss fei allerdings tichtig, daß der Wald plötzliche Waſſer⸗ 
walien berhindere, andererſeits aber ſei man froh, wenn man das Waſſer 
6 verde: Man drainire und es ſei dies nolhwendig, weil bei steigender 
Au tur immer ausnahmsweiſe Waſſerverhältniſſe ſich entwickelx. Bel den 
Refenahmen, beſtimmier, local nothwendiger Waldungen ſtimme er mit dem 
naß de ag kreten. apnteteilenten die Koſten nicht erſchwingen können. 
mag er — a: eicht die beſtehende Geſetzgebung nicht aus, ſo 
5e n he etz ſchaffen. Er unterſcheide ſich von dem Referen⸗ 
3 beschließen — ne kein Grund vor, u erhaupt in der Frage etwas 
er Nopiſch pricht Mb daher den Uebergang zur Tagesordnung. 

Un 5 & des Landes hält. ich gegen die Staatsforſten aus, welche er für ein 


Hr, Dr. Bildens ift für Stantsauff - 
| ats 
der Wald Waſſer bildet und den Regen dee eee ee 


Mm 5 Der mechaniſche Einfluß 
Salben u Se Salter Die Oder verſandet immer mehr, weil die 
f eite immer mehr abnehmen. Der mechaniſche Einfluß 


zu conſerviren. 
kahlen Kasten ſei j 
Wald exiſtire, 
Iaffun „den W 
een fe dürfte es praktiſch ſchwierig ſein, daß Commiſſionen 
W emacht, daß fie nick 
ſeeprovinzen und gerade da ſei das Capital ſehr theuer. 


N Bedürfniß legislativer Maßregeln und die Vorlage eines all: 
Valinen, für den einzelnen widerſtrebenden Privatbeſitzer obligatoriſchen 
5 aldculturgeſetzes in der Richtung und dem Sinne anzuerkennen, daß 
in ſolches die Normen genau feſtſtelle und begrenze, nach welchen ainer 
andescalamität und gemeinen Gefahr der Nachbarn vorgebeugt und 
entgegengewirkt, oder die Wiederbewaldung und Forſtcultur mehrerer 
untermengter oder gemeinſamer Parcellen durch Bildung von Forſtge⸗ 
noſſenſchaften ermöglicht werde. 
po: Baar ſpricht ſich zuſtimmend aus 
ala 80 Dr. Braun: Er babe ſich zum Wort gemeldet, weil der Correferent 
nd a zes habe für die Waldfreiheit nichts zu geſchehen. Er erinnert an 
Bolte ei: Erſtens tage hier nicht der Congreß preußiſcher, ſondern deutſcher 
110 swirthe. Aber auch für Preußen ſeien die Ausführungen nicht ganz 
tig, die neuen Provinzen, auch Rheinpreußen, entbehren der Waldfreiheit. 
erade in den Mittel⸗ und Klein aaten beſteben noch Beſchränkungen, 
redezn Bevormundungen. Gerade die franzöͤſiſche Geiehaehung fei bier 
N . — Neigung der Bevormundung gefolgt. ollen wir alſo 
8 7 Syſtem ohne Tadel des Congreſſes durchſchlüpſen laſſen? Wir find 
5 allein berechtigt, ſondern verpflichtet, hier Etwas zu thun. Und wenn 
5 uns nicht dagegen ausſprechen, fo werden unſere Gegner aus dem 
weigen des Congreſſes neue Nahrung ziehen. Ein klares Beiſpiel gebe 
la a Der Fürſt war Jagdliebhaber und förderte die Waldcultur, er 
übte Jäg Ei. weil die Re welche Smerefle a ur AS te 
erſicherten. ie Beamten wurden Jagdbedienſtete, ſie 
ayoen auf ihren Andefen die Inſchriſt: II. N. J. Herzoglich Naſſauiſche 
durfte berein, der nicht bei der Jagd betheiligt war. 
ſtirt, dis war d dupch Rodung zu cultibiren, wurden fie durch Diebſtabl 
Naſſau 16 Ag die bea dieſer Staatseinmiſchung. Es kam dahin, daß 
die Worte bt. Wald beſitzt, wo beſſer der P 
drei Art „an Stelle der Privaten“ zu ſagen „für den Waldbau“. Es gebe 
en von Waldungen, 1) Staatswaldungen, da erübrigt ſich die Staats⸗ 


flug ginge. Er beantrage für 


kein guter Adminiſtrator, der Cigenthiimer verliert das Intereſſe an ſeiner 
eigenen Sache. Der Techniker ſtrebe dann dahin, ein gutes techniſches Re⸗ 
inltat zu erſtreben, ohne zu ſehen, ob ein wirthſchaftlicher Vortheil heraus: 
ſchaut. Der Techniker ſchone die Mittel nicht, es gehe ihm wie Meppiſto: 
So ein verliebter Thor verpufft 
ür fein Liebchen in die Luft, 
Redner ſpricht ſich 10 Spb Wr at d Ba thſchaft aus. B 
er ſpricht fü r völlige Freiheit der Waldwirthſchaft aus. Ber 
onen den Farin Haul ſei er zweifelhaft, ob nicht der Antrag Lette's 
N ſei. Er wünſche vor Allem, daß das Eigenthumsrecht des Beſitzers 
bi die Spitze geſtellt werde. Lette erürtere den Fall der gemeinen Gefahr, 
im wangsgeſetze und den Fall einer Mehrheit von Waldeigenthümern, um 
d 1 geſetzlich die Möglichkeit der Cooperation zu ſchaffen. Er ur anheim, 
755 = Punkt durch den Antrag Lette's zu erſetzen, bei Punkt 1 aber habe 
er Congreß die Pflicht, ſich für volle Freiheit auszusprechen. 
Dr, Emminghaus erwähnt, daß die Furcht por Entwaldung eine zu 
große ſei. Eine ſchlechte Bewirthſchaftung des Waldes hat dieſelbe Wirkung 
wie Entwaldung, und für dieſe iſt Niemand verantwortlich. Er erklärt ſich 
ebenfalls für den erſten Theil der Reſolution, dagegen hat er abweichende 
Anſichten don dem Expropriationsrecht; er ſchlägt vor, zu ſagen: „Die 
Wahrung der Intereſſen bleibt lediglich den Intereſſenten überlaſſen“. 
Es erfolgt, nachdem Referent nochmals ſeinen Antrag befürwortet und 
der Correferent zu Gunſten des Antrages Dr. Emminghaus ſeinen Antrag: 
„ e zur Tagesordnung“ zurückgezogen, die Abſtimmung: 
Thel der Reſolution des Referenten wird angenommen, 
Theil II. abgelebnt. 
Der Antrag Lette's wird abgelehnt. 
Auch der Antrag Dr. Emminghaus: g 
Die Wahrung folder Intereſſen Dritter, welche angeblich durch 
irrationelle Waldwirthſchaft oder durch Rodung verletzt worden, iſt 
lediglich und ohne Intervention der Geſetzgebung den Intereſſentrn zu 
überlaſſen. 
wird abgelehnt. 
) Aufhebung der Schuldhaft. 
Mittel gebe, welches die Schuldhaft völlig 
gethan, ſie nicht abzuſchaffen. Es giebt keinen 


r. A. Meyer: Wenn es ein 
erſetze, ſo hätte man ja am beſten 
But en Volts⸗ 
iſtriren e. ei vielen 
AR r e e u er Ds 1 Sasch nur 

ruch freie.er Anſicht. Nothwendig vollzieht fi r, 
wenn er ein Fortſchritt des Bewußlſeins it, Wasa ſind erlaſſene Geſetze 
weniger wichtig, als die Beſeitigung der Vorurtheile. Auch bei der Beſei⸗ 
tigung der Schuldhaft war das Wichtige nicht, daß Niemand mehr gefangen 
geſetzt werden konnte, ſondern die Erkenntniß, daß Jever fo zu handeln habe, 
daß er die Schuldhaft entbehren kann. Ein Mitglied des Congreſſes, Kauf⸗ 
mann Wichmann in Hamburg ſprach einſt das ſtolze Wort aus: ver⸗ 
klage Niemanden und laſſe mich nicht verklagen, — dieſe Anſicht ſei das 

eal wonach zu ſtreben ſei. Es muß zur Wahrheit werden, daß nur Credit 
bicabrt wird an Creditwürdige. Die Juſtiz ſei im Bagatellverfahren zu 
illig, man könne für 5 Thaler Richter und Subaltern ſo beſchäftigen, da 
für daſſelbe Geld Hausknechte nicht fo thätig ſein werden. Jeder leichtſinnige 
redit deutet nicht auf reproductive, ſondern ungeſunde Conſumtion. Unſer 
Kas al deen ift durchwachſen von gauneriſchen Handlungen und muß fi 
Du Pollöiwirthicaftlihen Solidität erheben. _ 
licher Bere Surrogaten ſchließt man nicht das Hilfsmittel genoſſenſchaft⸗ 
mäßige Einigung aus; ſie befördern, daß das Capital zurüdtehrt an recht⸗ 

Mitt eilungen haber und von Neuem Früchte trägt. Geſellſchaften, welche 
Auskunft muß h Creditwürdigkeit machen, ſind daher zu empfehlen, die 
der Schuld unnd e Fälle schaft un wo wirklich die Erfüllung 
verung iſt eine ſolche ie Die Geſellſchaft muß erklären, die 4 ie For⸗ 
werden müſſen. Die Mule früher durch die Schuldhaft Nase . 
ſchäftsleben führen, welche eigen n wird 15 e ee 
Die Schuldhaft wäre ein bortreffliches Du 10 en u fie wirklich nur 
ben kuf ver nic zählen wait aber fe traf meih Unjhuldige. Die Ge 
ſetze find nicht zwe mäßig, 12 die Executions 77 auch die neue 
Geſialtung des Civilproceſſes hat ihre wirthſchaftliche Seite und die Volls⸗ 
wirthe hätten das Geſetz mehr beeinfluſſen T Entweder muß ein Zwang 
zur Erfüllung da fein, dann muß er ſtreng fein oder man wirft ihn ganz 
über Bord. Jeder, der einem andern Credit giebt, muß auf Staatszwang 


un 
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Erſte Beilage zu Nr. 413 der Breslauer Zeitung. 


ftlgewöhnlih nur eine Clique und ſpäter kämen die Beſchwerden. Das 


verzichten und nur Creditwürdige berückſichtigen. Redner geht auf das Weſen 
der Execution und Verjährung ein. Je kürzer die Verjährung iſt, deſto mehr 
kommt man der Ueberzeugung näher, daß im Creditgeben eine Aenderung 
eintreten muß. Es iſt unwirkhſchaftlich, etwas auf Credit zu nehmen, was 
bald bezahlt werden ſoll. Es gehört dazu der faule Conſumtionscredit. Syn 
dem einfachen Anſchlage: Um Irrungen zu vermeiden, wird gebeten, bald 
zu bezahlen — liegt mehr Volkswirthſchaftlichkeit, als in mancher Bank⸗ 
gründung der Neuzeit. Es würde ſich empfehlen, zunächſt für gewiſſe Schulden 
die Klagloſigkeit auszuſprechen. Strafwürdig macht ſich der, weſcher Hand: 
lung nicht leiſtet, welche er hätte leiſten können, während es ſtraflos iſt, 
wenn eine Forderung auf Geld lautet. Man geräth aber hier auf das ſo⸗ 
ciale Gebiet. Jeder muß prüfen, ob er mit creditwürdigen Leuten zu thun 
bat, es iſt eine Fahrläſſigkent gegen die menſchliche Geſellſchaft, wenn Geld 
zu unproductiven Zwecken verliehen wird. Im Ganzen ſei er mit der (bereits 
mitgetheilten) N des Corref. Aſſeſſor Milch einverſtanden. 

Aſſeſſor Milch: Die Reſolution geht von der Anſicht aus, daß die 
1 9 ein gutes Zwangsmittel war und daß ihre Aufhebung eine ge⸗ 
wiſſe Lücke in der Geſegebung gelaſſen habe. Dieſe Vorausſetzungen find 
nicht richtig und es hieße Eulen nach Athen tragen, wollte ich das des 
Näheren erörtern. Das Zwangsmittel war unſittlich und unwirkſam, dieſe 
Attribute ſtanden in Wechſelwirkung; der kleine wie der große Verkehr muß 
vor den Nichtzahlungen aus Chikane geſchützt werden. In Frankreich waren 
1867 — 5450 Schuldner mit 17 Millionen Fres. zur Schuldhaft gebracht; 
davon haben 513 Schuldner bezahlt und zwar 2 Millionen Francs, 15 Mill, 
blieben unbezahlt. Um die Zahlung zu ermöglichen, war aber ein Koſten⸗ 
aufwand von 2%, Millionen entſtanden. — Gegenwärtig kann man fi noch 
nicht klar ſein über die Verhältniſſe nach Aufbebung der Schuldhaft. Die 
Mittel, auf welche Weiſe ein Gläubiger am beſten und Ranſſeſen ſein Geld 
zurück erlangen, gehöre eher vor den Juriſtentag. Die Manifeſtation iſt oft 
angewandt, durch Publicirung derſelben fügt man zu Unglück noch die 
Schande. Aus der Aufhebung der Schuldhaft kann nicht die Reform der 
Handelsgeſetze, welche an ſich nothwendig iſt, hergeleitet werden. Referent 
erläutert die rechtliche Seite der Frage und empfiehlt ſeine Reſolution. 

Herr Conſul Cohn erinnert daran, daß es der kaufmänniſche Verein 
war, welcher die Aufhebung der Schuldhaft beantragt habe. Man glaubte 
damals, daß Handelsehrengerichte, wie die Mutua confidentia an die Stelle 
der Schuldhaft treten würden; zum Congreß habe man das Zutrauen gehabt, 
daß er ein Mittel, dem Handel zu dienen, finden würde. Der Handel brauche 
den Credit und könne nicht Zug um Zug gehen. 

Der Antrag des kaufmänniſchen Vereins lautet: g 

Der volkswirthſchaftliche Congreß wolle beſchließen: Der allgemeine 
Verkehr bendthigt an Stelle der aufgehobenen Schuldhaft neu einzuführende 
geſetzliche Beſtimmungen zum Rechtsſchutze der Gläubiger. 5 

Als zweckmäßige Vorſchläge hierfür wurden geltend gemacht: ein 
ſchnelleres Executionsverfahren, ſowie bedingungsweiſe Publikation ge: 
leiſteten Manifeſtationseide und baldige Errichtung von Handelsgerichten. 

Prof. Böhmert iſt für Klagloſigteit der Wirthshausſchulden. 6 

Herr Dr. Faucher meint, der größte Credit werde völlig ohne geſetzliche 
Mittel im höchſten Grade gewährt, bi B. an Länder, wo es um den Rechts⸗ 
ſchutz ſehr faul ausſieht, wie in Rußland und der Türkei; die kaufmänniſche 
Eh re iſt die ſociale Execution, die Aufrechterhaltung der unbefleckten Firma 
iſt von höchſtem Werthe. In England hat man ein Syſtem in kleinem 
Credit, welcher ſich ſo entwickelt hat. wie wir es anſtreben. Man kann 
nicht immer gleich bezahlen, nicht blos weil man es nicht hat, ſondern weil 
es zu unbequem iſt, es entſtehen Sammeleredite. Eine ernſtere Form ift der 
Vertheilungscredit, der Credit, den der Arbeiter genießt, iſt nicht immer 
Wirthshauscredit, oft handelt es ſich darum die Ausſtattung zu ſchaffen, 
eine Uhr zu kaufen ꝛc. ge den Sammelcredit heißt der Schutz Referenz, 
die Empfehlung als ehrlicher Maun. Die Referenz ersieht mehr den eng⸗ 
liſchen Staat als Geſetz und Parlament. Es giebt eine Beſtrafung für jede 
Nichtbezahlung der Schuld — die, daß man den Credit nicht wieder bekommt, 
und wer mit Referenzen leichtſinnig ift, verliert ſchließlich ſelbſt den Credit. 
Man iſt zurückhaltender in Freundſchaft, aber auch zuverläſſiger, wenn fie 
Pacher iſt. Im Arbeiterkreiſe hört die Referenz zwar auf, und doch ver⸗ 

ürgen oft mehrere: A. hat zu B. das Vertrauen, daß er ihn nicht im Stich 

laſſen wird. Die Bürgſchaft hat auf dieſe Weiſe einen ausgedehnten Credit 
geſchaffen. Man gefährdet durch Aufhebung der Schuldhaft nicht den Credit, 
ſondern macht ihn geſunder. Statt der Treibhauspflanze des Credits hat 
man dann eine n kräftige Pflanze. g z 

Juſtizrath Fiſcher erinnert daran, daß England keine Interventions⸗ 
proceſſe kennt; es ſei wünſchenswerth 0 dieſelben auch bei uns aufhören. 
Dr. A. Meyer ſtimmt mit dieſer Anſicht überein und erwähnt noch, 
ur Fa eheliche Güterrecht leider auch Gelegenheit biete, den Gläubiger zu 

etrügen. 

Aſſ. Milch ſpricht ſich über die Verhältniſſe des ehelichen Guterrechts 
aus, er beantragt die Worte „zur Zeit“ einzuſchieben, der volkswirthſchaft⸗ 
liche Congreß gehe „zur Zeit“ zur Tagesordnung über die Anträge des 
kaufmänniſchen Vereins zu Breslau über. g 
8 Dr. Emminghaus glaubt, die Worte „zur Zeit“ ſtehen am falſchen 


rte. 

Graf Bethuſy⸗Huc wünſcht Trennung des Antrages, Faucher er: 
klärt, Uebergang zur Tagesordnung beiße eben, man wolle ſich zur Zeit 
nicht ausſprechen. 5 8 

Braun beantragt, die Worte „die Reform“ ꝛc. zu ſtreichen. 
dieſer Faſſung wird der Antrag Milch ended 

‚ 3) Reform der Elbzölle. Herr Zwicker (Magdeburg) giebt zunächſt 
ein Reſums über die gegenwärtige Lage der Sache und empfiehlt auch den 
Oeſterreichern Thätigkeit in dieſer Frage. Das preußiſche Geſetz ſchreibt vor: 
Abgaben von Waſſerſtraßen dürfen nür von beſtimmten Leiſtungen erhoben 
werden. Dr. Dorn: Durch die freundliche Aufforderung ſei er in die Lage 
ekommen, über etwas zu ſprechen, wovon er nichts verſtehe. Es verſtehe 
ich aber von ſelbſt für die freie Volkswirthſchaft, daß er ſich für den An⸗ 
trag ausſpreche, er empfehle ihn als Volkswirth und als Oeſterreicher. 

Der Antrag wird angenommen. } 
4) Antrag Haynke über den Antrag zur Beiſteuer zu den Gewerbelaſſen. 
Herr v. Carnall: Es trete durch die Kaſſe das Bedürfniß hervor, Pen⸗ 
ſionirungen zu gewähren, er beantragt, daß die Kaſſe in den Händen eines 
gewählten Ausſchuſſes ſei. Der Ue elſtand ſei der, daß in ſolchen Kaſſen 
erfahrungsmäßig Unoronungen vorkämen. An den Wahlen benz 1 
. eſetz 
dom 9. Februar 1849 hat in ſehr unglüdjeliger Weiſe gewirkt, es exiſtirt 
kein Verband der gemeinſchaftlichen Intereſſen. Es iſt kein reges Vereins⸗ 
leben da. Nach dem gegenwärtigen Stande der Geſetzgebung, nach Erlaß 
des Nothgewerbegeſetzes laſſen ſich die Unterſcheidungen nicht 1 8 ein 
Stand greife in den anderen über. Man koͤnne ebenſo logiſch verlangen, 
daß alle Leute, welche rothe Haare haben, eine gemeinſchaftliche Kaſſe grün⸗ 
den. Redner iſt gegen die Penſionsgewährungen, gegen harte Praxis bei 
S von Unterftügungen. Die Frage it nicht recht angethan, das 
Wie derſelben feſtzuſtellen. Er ſchlage folgende Reſolution vor: 
Der volkswirthſchaftliche Congreß erklärt: a 
J. Die beſtehenden Kranken⸗Unterſtützungskaſſen für Geſellen, Gehilfen 
und Fabrikarbeiter bedürfen einer geſetzlichen Reform, insbeſondere einer 
freieren Selbstverwaltung ſeitens der Mitgleider ſolcher Kaſſen, 
Neben dieſen Kaſſen ſind für Anne Bezirke allgemeine Benfiond- 
kaſſen für dieſelben Arbeiter, fo wie für deren Wittwen und Mailen — 
(mit geſetzlicher Beitritts⸗ Verpflichtung) — einzuführen. . 
Faucher beantragt die Worte „mit geſetzlicher Beitragspflicht“ zu ſtreſchen, 
es ſei dies eine Unterbindung der Freiheit des Verſicherungsgeſchäfts. 
Hapnke muß mit Bedauern die Theilnahmloſigkeit conftatiren, es herrſche 
ſogar eine gewiſſe Demoraliſation. Von Zahlern zahlen nur ca. 400, 
ur die Arbeiter iſt eine Vereinigung in beſſerer, geſetzlicher Form noͤthig. 
as Genoſſenſchaftsweſen zeige vielleicht den richtigen Weg. 

‚af. Milch würde größere Genoſſenſchaften für ein Glüd halten. Es 
ſei aber nicht noͤthig, daß der Stand der Arbeiter, der eigentlich nicht genau 
zu 1 117 ſich abhebe in dieſer Beziehung. 

r. 0 i 


timmt bei, 5 
d 7 Ur. Böhmert erſucht die Armenpflegefrage auf dem nächſten 
ongre 
Dr. Holtze hat die Ueberzeugung, 


zu erörtern. 
daß der Antrag des Prof. Dr. Böhmert 
richtig ſei. Derſelbe lautet: 


Bei der wirthſchaftlichen Sorge der Bürger für die Zukunft, welche 
ſich in Begründung und Benutzung von Spar⸗, Kranken: und Alters⸗ 
Penſtons⸗ und Sterbekaſſen bewährt, bedarf es einer geſetzlichen Mit⸗ 
wirkung des Staates nicht, ein Zwang zum Beitritt zu ſolchen Kaſſen 
läßt ſich nicht rechtfertigen. 

Der Antrag Dr. Böhmert wird 

die Angelegenheit iſt erledigt. 1 

) Binnenſchifffahrt. Bor. Braun bezweifelt, daß die Zeit aus⸗ 
reicht zur Discuffion, wie es die Wichtigkeit der Frage verdient. 


mit großer Majorität angenommen und 


r 


—  Breitag, den 4. September 1868. 
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Hr. Hempel meint, es ſei Gefahr im Verzuge, von Tag zu Tag werde 
die Schifffahrt geſchädigt. Es werden feſte Brücken ohne Aufzug gebaut. 
Vom Standpunkte richtiger Volkswirthſchaft ſei es falſch, daß Eiſenbahn 


und Schifffahrt concurrirten, ſich kreuzten, fie ſollten ſich aneinander anſchließen. 


Dr. Wolff erſucht die Petenten, ſich an den deutſchen Handelstag 
zu wenden. 


Hr. Kopiſch erläuterte die techniſche Seite der Frage. Die Oder ſei in 


3 Jahren völlig zu reguliren. Die techniſchen Ausführungen übergehen wir, 


da ſie am andern Orte ſchon häufig beſprochen worden ſind. ie Frage 
ift nicht provinziell, ſondern wichtig für ganz Deutſchland, wir können den 
ganzen Norden, Schweden und Rußland mit Kohlen verſorgen. 

Hr. Hempel giebt ein Bild der Bedeutung der Binnenſchifffahrt, welche 
in ihren Intereſſen erheblich geſchädigt werde. Es werde noch die Zeit kom⸗ 
men, wo man die Wichtigkeit der Schifffahrt einſehen werde. Zunächſt ſei 
auf Stromregulirungen das höchſte Gewicht zu legen. 

Kopiſch wünſcht, daß eine Commiſſton vom Staat und von Privaten 
zuſammentrete. Die Techniker am grünen Tiſch ſagen, es geht nicht, es 
müßten andere Techniker hineingezogen werden. 5 

Range Er ſchlage vor, daß der Congreß eine Commiſſion ernenne. 
Berlin ſei zuerſt in Folge der Stromſchiffahrt groß geworden, das große 
Syſtem der Elbe und der Oder ſei verbunden, es grenze die Weichſel und 
der Niemen, auch die Weſer und der Rhein. Ein gutes Schiff transportire 
fo viel wie ein Eiſenbahnzug. Die Ciſenbahnen müßten Dienerinnen der 
mächtigen Stromfahrt werden. Das Gebeimniß der Größe Preußens ruhe 
in der Stromſchifffahrt, und es iſt ein Verbrechen, wenn man es unterläßt, 
Gifenbahnlinien zur Unterſtützung der Schifffahrt zu bauen. Man ziehe dar⸗ 
aus die große Lehre: Keine Staats⸗ und garantirte Bahnen mehr! Man 
bekommt ſie eher, aber es rächt ſich auch ſchwer, ſie ſtehen nicht im Zuſam⸗ 
menhang, nicht im Verſtändniß mit den übrigen Verkehrswegen. Wir ver⸗ 
treten kein Intereſſe als die allgemeinen, und können uns daher ſcharf aus⸗ 
ſprechen. Alle Intereſſenten find ja bier vertreten, man ſetze alſo eine Com 
miſſion nieder, welche dem nächſten Congreß Bericht erſtatten möge. f 

Kopiſch ſagt für den Vorſchlag ſeinen aufrichtigen Dank. 

Bar Braun erwähnt, daß der volkswirthſchaftliche Congreß ſchon 
bei ſeiner 7ten Zuſammenkunft über die 1 0 Frage debattirt habe. Der 
Beſchluß des Congreſſes ging ſchon damals dahin: daß die Stromſchifffahrt 
u unterſtützen ſei, daß die Eiſenbahnen mit derſelben nicht zu concurxiren, 
ER 15 anzuſchließen haben, und daß das Canalſyſtem möͤglichſt zu ent: 
wickeln ſei. 

Präſident Braun ernennt eine Commiſſion von 7 Mitgliedern: Faucher, 
Kopiſch, Hempel, Schierer, Dr. Wolff, Schweitzer, Zwicker (Magdeburg); die 
an Gong Bg derſelben wird genehmigt. Die Commiſſion hat dem näch⸗ 
ten Congreß Bericht 1 erſtatten. a N 

Zur Abſtimmung kommt der Antrag Hempel und Wernicke (bereits mit⸗ 
getheilt). Er wird angenommen. 

Braun geht zum Schluß des Congreſſes und glaubt, daß der Congreß 
ſeiner Aufgabe enügt habe. Wir haben die ländliche Creditfrage erörkert, 
ferner das Bankweſen, die Staatsaufſicht über Waldwirthſchaft, Surrogate 
für die Schuldhaft, ſowie die geſetzlichen Uebelſtände in dieſer Frage, wir 
haben uns ausgeſprochen gegen den Reſt der fiskaliſchen Zölle auf der Elbe, 
wir haben die Zwangspflicht zum Beitrag an Gewerbekaſſen aun 
dabei iſt die . efrage auf die Tagesordnung gebracht. ir haben 
endlich die Binnenſch fahrt eingehend beſprochen. Die Gegenſäße waren jo 
mannigfaltig, beſonders in der Zollgeſetzgebung, welche noch zu erwähnen iſt, 
daß die erlangte Einigung von Bedeutung iſt. Der Congreß hat darin ſeine 
Bedeutung, daß er die wirthſchaftlichen Geſetze zu erkennen ſucht. Wie der 
Menſch nur geſund lebt unter dem Naturgeſetze, ſo auch die Nation. Wir 


haben aber dieſe — ich möchte ſagen naturwiſſenſchaftlichen Beſtrebungen — 


an die praktiſchen Ziele angeſchloſſen. 


ali 
auch glücklich Wir können fagen: Le roi est 


Der Congreß hat ſeine Pflicht erfüllt. 


mort — vive le roi. Heute ſchließen wir den Congreß, aber morgen beginnt 
Sinne, daß es uns gelingen möge, gei⸗ 


unſere Thätigkeit wieder. In dem 
He Stun unter uns und mit dem Volke zu halten, ſchließe er den 
ongreß. l 
Dr. Wolff bringt dem Präſidenten ſeinen Dank dar, die Verſammlung 
erhebt ſich von den Plätzen. 
Braun dankt der Verſammlung, insbeſondere aber auch der Stadt und 


dem Localcomite, welches auch das Gebiet der Vergnügungen in ſo vor⸗ 


trefflicher Weiſe aachen habe, und erklärt darauf den 10. Congreß deutſcher 
Volkswirthe für geſchloſſen. 7 5 


Breslau, 3. September. [Tagesbericht.] 


6. [Verſammlung der Stadtverordneten] am 3. d. Mts. Vor⸗ 
ſizender: Kaufmann Stetter. Wahlen und iederwahlen. Zu 
Schiedsmännern für den Hummereibezirk Kaufmann Trezeszion, für den 
Schlachthofbezirk Kaufmann H. Boſſack, Herrenſtraße 17/18; zu Vorſtehern: 
im Biſchofsbezirk Drechslermeiſter J. Schröter, im Grüne Baumbezirk 
Schloſſermeiſter Wernle; zum Vorſteher⸗Stellpertreter im Barmherzige 
Brüderbezirk Partikulier Kretſchmer, Kloßerſtraße 56; zu Mitgliedern der 
Stadt⸗Bau⸗Deputation Maurermeiſter Chevalier und Brauereibeſitzer 

riebe; zu Mitgliedern der Commiſſion zur Unterſtützung der hierorts be⸗ 

ndlichen bülfsbedürttigen Familien der zum Dienſt einberufenen Reſerven 
und Landwehrmänner Gaſtwirth Guske und inngießermeiſter Krieger. 
Zinsfuß⸗Erhöhung. Auf dem Grund tück der Töchterſchule am 
Ritterplatz 1 haftet für die Haupt⸗Armenkaſſe ein Hypotheken⸗Capital von 
10,000 Thlr. aus einer Stiftung des Königs Friedrich Wilhelms III. zu 
4% pCt. Es wird bei den meilten unter ſtäptiſcher Verwaltung ſtehenden 
milden Stiftungen, kinsbeſondere auch hinſichtlich der für die Haupt⸗Arxmen⸗ 
kaſſe ausſtehenden Hypotheken in neueſter Zeit dic Erhöhung des Zinsfußes 
auf 5 pCt. als den zeitgemäßen Normalſatz angeſtrebt. Eben deshalb wird 
auf genehmigten Antrag des Migge an das bezeichnete Hypotheken⸗Capital 
von 10,000 Thlr. von Neujahr 1869 ab mit 5 pCt. verzinſt. 

Schulgeld. Nachdem die hieſige jüdiſche Gemeindeſchule (königl. Wil⸗ 
helmsſchule) i. J. 1848 geſchloſſen worden, 
das aus etwa 2 Och g t 
verwaltung und hat der Vorſtand der jüdiſchen Gemeinde die Beſugnſß, die 
Zinſen dieſes Fonds zur Beſtreitung des Unterrichts⸗Honorars für unbemit⸗ 
telte jüdiſche Zöglinge beiderlei Geſchlechts zu verwenden, die eine der ſtaat⸗ 
lichen, flädtiſchen oder privaten höheren Schulanſtalten in Breslau beſuchen. 
Der größere Theil dieſer Beneficiaten befindet ſich auf den 5 Gym⸗ 
naſien und 1 und es wird auf Antrag des Magiſtrats genehmigt 
daß für dieſe Schüler die bis zum 1. April 1867 erhobenen Si dſätze 
entrichtet werden, nämlich jährlich 17 Thlr. für einheimiſche und 2 AR 
für fremde einſchließlich des Turngeldes. Gleichzeitig hat Magiſtrat beſchloſ⸗ 
fen, auch die Zahl derjenigen Freiſchulſtellen, welche aus den Zinſen der 
unter ſeiner Verwaltung ſtehenden Legat⸗Capitalien unterhalten werden, un⸗ 
verändert d. b. in derſelben Zahl zu belaſſen, wie fie bis zum 1, April 1867 
nach dem damaligen Schulgeldſatze erhalten werden konnten. Dies ſowie 
eine allgemeine Regelung des Freiſchulweſens bleibt einer beſondern Vor⸗ 


lage vorbehalten. 
Liefe 5 i ntragt die Lieferung der zur Abpflaſterun 
ferung. Magiſtrat beantrag der für das neue Waſſerwert 10 


der Böden und inneren Dammbböſchungen 0 : 
erbauenden Filterbaſſins erforderlichen Wlaſterſteine der Firma C. Kulmiz 
in Saarau zu übertragen. Die Bau⸗Commiſſion empfiehlt Ablehnung des 
Antrages da der Grundſatz, alle bedeutenden Lieferungen im Wege der 
Submiffion zu vergeben, aufrecht erhalten werden muß. Die Verfammlung 
ſimmt der Commiſſion bei. — Baulichkeiten. Es werden 209 Thlr. 
6 Sgr. zur Anlage eiſerner Sau röhren bei den auf der Ufergaſſe errich⸗ 
teten 8 Beunges bewilligt; 5 550 Thlr. zum Umbau des Riemberger 
Förſterei⸗Ctabliſſements, desgl. 160 Thlr. zum Neubau eines Förſterhauſes 
u Peiskerwitz; zudem wird der dem Maurermeiſter Freitag sen. zu Deutſch⸗ 
ziſſa bereits bezüglich dieſes Baues ertheilte Zuſchlag genehmigt. — Ver⸗ 
pachtung. Genehmigt werden die Bedingungen zur Verpachtung des in 
der Nähe des ehemaligen Förſterei⸗Etabliſſements zu Riemberg belegenen 
Obſtgartens, desgl, die Bedingungen zur Verpachtung der auf Morgenauer 
Gebiet belegenen 1 Gräſereien und Hutungen.“ ? 
Landaustauſch. Genehmigt wird der Austauſch einer dem Fab it⸗ 
Beſiher Kutzner zu Herrnprotſch gehörigen, 1 Morgen 145 Quadratruthen 
großen Ackerfläche gegen eine zum Forſtrevier Peiskerwit⸗Herrnprotſch ge⸗ 
börige 1 Morgen 151 Quadratruthen große Parcelle, einſchließlich eines am 
um den Beinchen 27 Quadratruthen großen Streifen Landes. — 
0 glichteitsanträge: ni s 
AZuſchlagsertheilun Wem . Adolf 4 Anfer⸗ 
m der dan fe ir ee nenn ben 
on 12 r. 12 Sgr. . en 
1, October d. J. eröffnet. 
. Berpaditinn, er an den Bäudler 98858 Marke für 50 Thlr. 
jährlich verpachtete Plat, Weißgerbergaſſe 12 (8,85 Quadratruthen) war don 
dieſem zu einem Holz⸗ und Kohlenhandel beſtimmt, zu dem aber das Prä⸗ 
ſidium die Genehmigung nicht ertheilte. Marke will daher aus feinen Vers 


erhielt die Synagogen⸗Gemeinde 
1,000 Thlr. beſtehende Schulvermögen i. J. 1897 ur Selbſt⸗ 
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dem zweiten Beſtbietenden Kaufmann Huth den Platz * 
Selterwaſſerhalle für jährlich 32 Thlr. zu überlaſſen. Der 
nehmigt. — Baulichkeit. Zur Herſtellung einer Futtermauer auf dem 
Grundſtück Nr. 4 am Schießwerder behufs Befeſtigung des angrenzenden 

Oderdeiches werden 460 Thlr. aus den Beſtänden der Schießwerder⸗Ver⸗ 
waltung genehmigt. . 


[Indigenat.] In einem an die oberen Provinzialbehörden 
gerichteten Erlaß hat das königl. Miniſterium neuerdings folgende Be⸗ 
ſtimmung getroffen: 

„Nachdem durch Artikel 3 der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes 
für den ganzen Umfang des Bundesgebietes ein gemeinſames Indigenat 
mit der Wirkung eingeführt iſt, daß der Angehörige (Unterthan, Staats⸗ 
bürger) eines jeden Bundesſtaats in jedem anderen Bundesſtaat als 
er behandelt und demgemäß unter Anderem auch zu öffentlichen 
Aemtern unter denſelben Vorausſetzungen wie der Einhei⸗ 
miſche zugelafien werden ſoll, hat das königl. Staatsminiſterium be⸗ 
ſchloſſen, daß es der für Ausländer vorgeſchriebenen höheren Genehmi⸗ 
gung behufs ihrer Zulaſſung zu öffentlichen Aemtern ferner nicht be⸗ 
darf, in ſoweit es ſich um Angehörige der zum Norddeutſchen Bunde 
gehörigen Staaten handelt.“ 

+ [Die Mitglieder des volkswirthſchaftlichen Gon- 
greſſes] unternahmen heute Nachmittag 3 Uhr, nach Schluß der letz⸗ 
ten Sitzung, die von dem Feftcomite arrangirte Beſichtigung des zoolo⸗ 
giſchen Gartens. Auf dem Roßmarkt hinter der alten Börſe ſtanden 
12 Omnibus zur Verfügung, mit welchen die fremden Gäſte nach 
dorthin befördert wurden. Herr Director Dr. Schlegel empfing die 
Geſellſchaft am Eingange des Gartens, von wo aus er dieſelbe durch 
den Garten geleitete und bei jeder einzelnen Thiergruppe die nöthige 
Erläuterung machte, namentlich aber hielten ſich die Mitglieder am 
längſten bei dem Affenhauſe auf, bei welchem ein in Harlekinstracht 
gekleideter Affe die Geſellſchaft durch ſeine luſtigen Capriolen aufs 
Hoͤchſte amüſirte. Nachdem in der Reſtauration der Kaffee eingenom⸗ 
men war, wurden die Mitglieder nach dem Scheitniger⸗Park gefahren. 
Nach einem Rundgange durch denſelben wurde bei eintretender Dunkel⸗ 
heit die Rückfahrt nach dem Theater angetreten, wo heute Abend die 
Feſtvorſtellung „Die Afrikanerin“ für die Mitglieder des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Congreſſes ſtattfindet. 


N 


2 gen.] Das kürzlich erſchienene Juli⸗Heft des „Centralblattes für die 
2 geſammte Unterrichts⸗Verwaltung in Preußen“ bringt eine Ueberſicht 
3 über die Verbeſſerung der Elementarlehrer-Beſoldungen in den 15 Jahren 
1852 bis 1866, wonach während dieſes Zeitraumes in der Pro⸗ 
5 vinz Schleſien zu gedachtem Zwecke aus Mitteln der Gemeinden 
4 111,412 Thlr., aus Staats-, Stiftungs⸗ ꝛc Fonds 6499 Thlr., zu: 
8 ſammen 117,911 Thlr. aufgewendet worden ſind. Aus Gemeinde— 
Mitteln wurden in den Regierungsbezirken Breslau 60,188 Thlr., 
En Liegnitz 27,210 Thlr., Oppeln 24,014 Thlr., aus Staats., 


Stiftungs- ꝛc. Fonds für die Reg.⸗Bezirke Breslau 4119 Thlr., 
Liegnitz 1171 Thlr., Oppeln 1209 Thlr. hergegeben. Nach der Höhe 
der überhaupt zu Verbeſſerungen der Elementarlehrer⸗Beſoldungen ver: 
wendeten Beträge rangiren die 9 altländiſchen Provinzen wie folgt: 
Rheinprovinz mit 259,501 Thlr., Brandenburg mit 167,693 
Thlr., Schleſien mit 117,911 Thlr., Preußen mit 114,761 Thlr., 
Sachſen mit 98,220 Thlr., Weſtfalen mit 95,376 Thlr., Pom⸗ 
mern mit 71,619 Thlr., Poſen mit 62,425 Thlr. und Hohen⸗ 
zollern mit 1858 Thlr. Bei der Geſammtſumme der Verbeſſerun⸗ 
gen von 989,364 Thlr. concurriven die Gemeinden mit 911,473 Thlr., 
der Staat und Stiftungen ꝛc. mit 77,891 Thlr. 5 
B. [Unglücksfälle.] Auf dem Laurentiusplatze gerieth geſtern Nach⸗ 
mittag ein etwa 4jähriger Knabe unter die Pferde eines Hürdlerwagens. 
Das plötzliche Geſchrei der in der Nähe wohnenden Wittwe D. ließ den 
Kutſcher noch rechtzeitig anhalten, worauf der Kleine durch jene Frau her⸗ 
| vorgezogen wurde. Der Knabe mochte von den Thieren getreten worden 
ex fein, denn er ließ ſich unter ſchmerzhaften Windungen auf einem Steine 
nieder, bis eine Anverwandte kam und den Klagenden nach Hauſe führte. 
— Auf der al ſtürzte geſtern Morgen der 51jährige Maurergeſelle 
u o unglücklich von einem Neubaue, daß er ehr der Stelle todt 


+ [Polizeiliches.] Der Biefigen Criminalpolizei gelang es am 29, 
vorigen Monats, die unverehelichte Amalie Scholz aus Roth ürben bei 
8 Breslau, eine vielfach beſtrafte Perſon, wegen mehrerer Betrügereien und 
! Diebſtählen feſtzunehmen und zu entlarven. Dieſelbe hatte ſich nämlich feit 
dem Monat April d. J. meiſt in Neudorf⸗Commende, Lehmgruben, Huben 
ke und in den nach Strehlen zu belegenen Ortſchafteu heimlich aufgehalten und 
wiederholt hier ihre Gaſtrollen als Betrügerin und Diebin gegeben. Durch 
ihre meiſterhafte Verſtellungskunſt verbunden mit anſtändigen Manieren, 
Vorſpiegelung falſcher Thatſachen, unter anderen: „daß ſie das Kind einer 
uch helm erſon ſei, und von dieſer mit Gelde unterſtützt werde“, ver⸗ 
ſtand fie ſich das Vertrauen ihrer zeitigen Schlaſſtellengeber zu verſchaffen, 
jedes Mißtrauen von ſich nr und dieſelben ſicher zu machen. Nach 
11 Aufenthalt auf den Schlafſtellen, und nachdem ſie mit den Verhält⸗ 


niſſen ihrer Schlafwirthe, den Aufbewahrungsorten der Sachen und Gelder 
bekannt war, entwendete die verſchmitzte Gaunerin die beſten Sachen, ſo viel 
ſie eben davon erreichen konnte, mit denen ſie dann auf Nimmerwiederſehen 
verſchwand. Auch unter dem Vorgeben, nur einen in einem Breslauer Hotel 
logirenden Verwandten zu beſuchen, borgte ſie ſich, da angeblich ihre Sachen 
noch nicht angekommen, von ihren Schlafwirthen und den bei dieſen wohn⸗ 
haften Perſonen Kleidungsſtücke, mit denen fie in derſelben diebiſchen Dre 
verfuhr. Die Scholz hat ferner zur Täuſchung ihrer einer Briefe 
an ihren angeblich in Berlin wohnbaften Vater, einen hochgeſtellten Herrn, 
geſchrieben, auch abgeſchickt, in demſelben die richtige Wohnung ihres Schlaf⸗ 
wirthes auch angegeben, mit einem falſchen Namen unterſchrieben, und ſo⸗ 
bald die Briefe als unbeſtellbar zurückgeſchickt wurden, war längft die Gau⸗ 
nerin verſchwunden. Es find vermuthlich außer den bis jetzt zur Anzeige 
gekommenen Fällen, noch mehrere andere Perſonen auf diefelbe Weiſe von 
diefer Gaunerin beſtohlen worden, und wäre es wünſchenswerth, wenn fi 
die Beſchädigten noch nachträglich im hieſigen Sicherheitsamte melden möch⸗ 
ten. Die Sach iſt 37 Jahr alt, 5 Fuß I Zoll groß, von unterſetzter Sta: 
tur, hat dunkelblonde kurze Haare, trägt einen falſchen Zopf, und hat das 
Ausſehen eines Bauernmädchens. b 
— Be ! u dem „kleinen Stiller”) Im Laufe der Monate Juni und 
Jauli erſchien bei mehreren Studioſen ein ziemlich anſtändig gekleideter (ich 
a ſage ziemlich, denn ſeine ſchwarzen Hoſen und tod waren zwar rein und 
ſauber, aber etwas abgeſchabt), großer Mann mit [Orange Schnurrbart, 
etwas blatterigem und aufgedunſenem Geſicht nebſt kleinen, ſtechenden Augen, 
und führte ſich meiſtens mit den Worten ein: „Nun, wie geht es Ihnen, 
lieber Hugo oder Mar (je nachdem der Vorname des Beſuch Empfangenden 
war)? „Ich komme gelegentlich durch Breslau, und da ich 1 daß Sie 
bier ſtudiren, komme ich Sie, als alten Jugendbekannten, einmal aufzuſuchen, 
um zu ſehen, wie es 1257 geht“. Man ſieht ihn natürlich verdutzt an und 
ſucht in feinem Gedächtniß vergebens nach dieſen Zügen. Unterdeſſen lächelt 
der Beſuch ganz vergnügt für ſich hin und kommt einem endlich mit den 
Worten zu Sie: „Ah; ich ſehe ſchon, Sie erkennen den kleinen Stiller 
Paul nicht wieder; leicht möglich, denn es find ſchon viele Jahre fen ſeit⸗ 
dem wir uns nicht mehr geſehen, und doch habe ich Sie auf den erſten Blick 
leich wieder erkannt; erinnern Sie ſich noch, wie wir als kleine Kinder zu⸗ 
ammen in Trachenberg oder Schweidnitz (je nachdem) dort und dort, bei 
dem und dem ſpielten, das war eine ſchöne Zeit ꝛc. ꝛc.“ Und das Ende 
vom Liede — er hat die letzte Zeit viel Pech gehabt, ſeine Stellung ohne 
ein Verſchulden verloren, und wagt es daher, ſeinen alten Jugend⸗ 
reund um eine kleine Unterſtützung zu bitten, wenn nicht Geld, 
ſo hofft er doch wenigſtens ein Paar abgelegte Beinkleider oder 
einen alten Rock zu erhalten für ſeinen kleinen Sohn. Auf 
ſolche Art und Weile führte er ſich auch bei Schreiber dieſes ein; 
derſelbe ließ ihn aber ablaufen und als in demſelben Augenblicke ein Freund 
und Commilito bei ihm eintrat, verduftete der „traute Jugendgenoſſe“ mit 
einem à revoir ſchleunigſt, denn dieſem hatte er 92 vor ein Paar Tagen 
auch als ſolcher vorgeſtellt. Der p. Stiller ſchien ſich ein Verzeichniß ſämmt⸗ 
licher Studirender verſchafft zu haben und Leute aus ihm bekannten Orten 
mit einem Beſuche zu beehren, jetzt nachdem Breslau von Studenten leer, 
perſucht er bei Andern ein gleiches Manöver. 


* 


pflichtungen entlaſſen werden. Magiſtrat befürwortet dies und beantragt 
Anlage einer 


ntrag wird ger 


= [Statififhes zu den Elementarlehrer-Beſoldun⸗ 


2380 \ 
er Finanzplan. — Verkauf von Effecten 
n.] Nachdem von der Deputation zur Berathung des 


einer Bankſtelle in den meiſten Fällen eine Agentur das Höchſte des Cr 
baren iſt, hält das Präſidium der Bank in Rückſicht auf den vermittels = | 
ſchäftsnachweiſungen ihr ſattſam bekannten Umfang der Geſchäfte es rä, 
lich, durch Uebergabe der Geſchäfte an einen Beamten von vornherein du 
Grundlage zu einer nicht lange mehr aufzuhaltenden Etablirung einer un 5 
mandite zu geben, um hierdurch den Verkehr mit der Bank beliebter 4 
bequemer zu machen. — Nachdem die Witterung jetzt Ausſicht zur le 
verſpricht, wird die Promenaden aufhören ein terra obscura zu fein, de 15 
nur, wenn Jupiter pluvius feine Thränendrüſen verſchloſſen hält, it 1 
der Zugang zu derſelben möglich. Ad vocem der Unannehmlichkeiten 1 
Promenade müſſen wir noch bemerken. daß die bauliche Beſchaffenheit ei 
Brücken auf vielen Stellen eine ſo mangelhafte ift, daß Unfälle leicht 19 
kommen können, beſonders find es die beiden, der Stadt am nächſten gels? 
genen Brücken, die einer Reparatur bedürfen. 


r. Sohrau OS., 2. Sept. [Leier n. — Mufikanten. — Witterung, 
— Kohlen.] Eine wahre Plage für uns find die umherziehenden Leier“ 
männer und Muſikanten. Wenn man auch eine gute italieniſche Leier, oder 
auch eine gute Muſikgeſellſchaft mitunter gern hört, jo wird dieſer Geng 
durch das faſt tägliche, ja oft 2⸗ und Zfache „Gewimmere“ und „0 75 
jammere“ der meiſt erbärmlichen Drehorgeln und durch das — 5 
don kräftigen, in weiter Ferne noch tief erſchütternden Schlägen auf rie 
Trommeln begleitete — „Tuten und Plärren“ ſchlechter Muſttanten mir 
lich verbittert. Will man endlich den Dreier oder Sechſer nicht gleich DE 
reitwilligſt geben, jo hat man die größten Grobheiten zu gewärtigen. — Die 
drückende Hitze hat hier einer kalten Temperatur Platz gemacht. Faſt busen 
regnet es mit Unterbrechungen. — Zu unſerm Bedauern find die Kohlen“ 
Bohr⸗Verſuche eingeſtellt worden, weil man nach einer Tiefe von 50 Lachten 
nicht zum Ziele gekommen iſt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 3. Septbr. [Amtlicher Broducten-Börjen-Beriäk]l 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) wenig verändert, gel, — Ctr., pr. September und 
September⸗October 50% 31 —51 Thlr. bezahlt, October⸗November 50% 
bis 50% Thlr. bezahlt, Nopember⸗December 50% Thlr. Br., April⸗Mal 
50% Thlr Gld. 1 

Wei en (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. September 66% Thlr. Br. 

c 200 Bi) art. nt pr. Kar 487% EN — 8 k 

afer (pr. 2 J gef. — Ctr., pr. September r. Br., Pr. 
April⸗Mai 51 Thlr. Gld. . 5 . 

Raps (pr. 2000 Pfd.) gel, — Ctr., pr. September 83 Thlr. Br. ı 

Rüböl (pr. 100 Pfd.) ſtill, get. — Ctr., loco 9% Thlr. Br., pr. Septen“ 
ber 9 Thlr. Br., September⸗Ockober 8 Thlr. bezahlt u. Br., 8% Thlr. 
Gld., October⸗November 97 Thlr. Br., Nopember⸗ ecember 9%, Thlr. Br. 
December⸗Januar 9% Thlr. Br., April⸗Mai 94 Thlr. Br. 

Spiritus feſt, gef. — Quart, loco 19½ Tl . Br., 19% Thlr. Gld, 
pr. September 19% Thlr. bezahlt, September ⸗October 184 — / Thlr. be ablt 
und Br., October⸗November 17% Thlr. Br., November⸗December 17% Tbl. 
Gld., December⸗Januar Februar⸗März —, April⸗Mai 17% Thlr. bezahlt. 

Zink loco auf 6% Thlr. gehalten. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Entſcheidung des Appellations⸗ Gerichtes in Handels ſachen. Der 
Kaufmaun N. bezog von der Handlung B. verſchiedene Stoffe zur Fabrika⸗ 
tion und tilgte die dafür aufgelaufene Schuld mit einem am 1. December 
1865 fälligen Wechſel über 200 Thlr., den er jedoch am Verfalltage nicht 
honorirte, ſondern im Verlaufe der angeſtrengten Wechſelllage mit 110 Thlen. 
baar und der Begebung neuer Wechſel für den Reſt deckte. Am 20. Decem⸗ 
ber 1865 trat der fmann K. als Socius in die N.'ſche Firma ein, über 
nahm dieſelbe fpäter als alleiniger Inhaber, und wurde nun, da die Reſt⸗ 
wechſel ebenfalls nicht eingelöſt wurden, von B. auf die Reſtforderung ver⸗ 
klagt. Der erſte Richter entſchied unter Anwendung der Art. 23 und 113 
des Handelsgeſetzbuches im Sinne des Klageantrages, und das Appellations⸗ 
Gericht trat auf die vom Verklagten erhobene Appellation dieſem Urtheil 
bei, indem es ausführte, daß der Erwerber einer beſtehenden Firma, gleich⸗ 
viel ob dieſelbe einem Einzelnen oder einer Handelsgeſellſchaft angehört, na 
Art. 113 des Handelsgeſetzbuches für die vor ſeinem Eintritt contrahirten 
Geſchäftsſchulden verhaftet iſt. 4 


# Görlitz, 2. 
und Grundſtücke 
inanzplans der Geldbedarf für die außerordentlichen Ausgaben einſchließ⸗ 


ich der ſchwebenden Schuld von 275,000 Thlr. auf 1,030,782 Thlr. del the 
war, handelte es ſich um die iber wie die erforderlichen Geldmittel zu be⸗ 
ſchaffen ſind. Außer der Verſilberung der vorhandenen Activa wurde noch 
die Veräußerung verſchiedener Kämmerei⸗Beſitzungen und Parzellen im Stadt: 
bezirke und die Erhöhung der Stadtſchuld empfohlen. Die Activcapitalien 
der Kämmereikaſſe betrugen am 31. Dechr. 1857 50,568 Thlr. in Staatsan⸗ 
leihen, 170,385 Thlr. in Berlin⸗Görlitzer Stammactien, 13,496 Thlr. in Ober- 
ſchleſ. Prioritäten Liur. E., 9775 Thlr. in garantirten 4% pCt. Prioritäten, 
17,200 Thlr. in Magdeb.⸗Leipziger Stammactien Littr, 5. 4770 Thlr. in 
Schleſ. Rentenbriefen, zuſammen 260,195 Thlr. in Werthpapieren, 16,341 
Thlr. in Hypotheken, 142,119 Thlr. Darlehn an die Waldenburger Gewerk⸗ 
ſchaften, 18,178 Thlr. Guthaben und 35,408 Thlr. Kaſſenbeſtänden, zuſam⸗ 
men 478,243 Thlr., die aber theilweiſe nur die Natur von Buchwerthen be⸗ 
ſitzen, theilweiſe auch inzwiſchen eingegangen ſind, weshalb die Deputation 
die Summe der realiſirbaren Actienfonds nur auf 425,000 Thlr. veranſchla⸗ 
gen zu können glaubte. In dieſer Höhe iſt nun auch die aus der Realifi- 
rung von Werthpapieren zu löſende Deckungsſumme angenommen, unter Ab⸗ 
lehnung eines Antrags, der einen Theil des Activbeſitzes als Reſervefond 
zur Deckun e Bedürfniſſe reſervirt haben wollte, und der 
einen Theil des vom Kämmerer gemachten Vorſchlags bildete, wonach ſtets 
eine Reſerve von 250 —300,000 Thlr. gehalten werden ſollte. — Abgelehnt 
wurde auch der in dem 5 des Oberbürgermeiſters empfohlene An⸗ 
trag, einen Theil des Geldbedarfs durch Veräußerung der Kämmereivorwerke 
und Güter und einzelner iſolirter Forſtparzellen zu decken. Nach der Taxe 
der ſtädtiſchen Oekonomie⸗Deputation würde Stenker mit 12,082 Thaler, 
Rauſcha mit 11,178 Thlr., Nieder⸗Bielau mit 12,767 Thlr., Ober⸗ 
Penzighammer mit 17,320 Thlr., Ober⸗Langenau mit 13,905 Thlr., 
Nieder⸗Langenau mit 15,815 Thlr., Penzig mit 17,260 Thlr. bezahlt 
werden, der Geſammt⸗Erlös demnach 100,327 Thlr. betragen. Außerdem 
war vom Ober⸗Bürgermeiſter der Verkauf kleinerer, zerſtreut umherliegender 
Communalſtücke, wie der Hopfenberge bei Rothwaſſer, des Vorwerks⸗ 
buſches bei Rothwaſſer, der ſogenannten Blöcker bei Penzig, des Nieder ⸗ 
Langenauer Hofebuſches ꝛc. empfohlen, und der Erlds aus den der Com“ 
mune auf ſtädtiſchem Terrain gehörigen, zur Parzellirung beſtimmten Grund⸗ 
jtüden auf 150,000 Thlr. veranſchlagt. Was ſpeciell die genannten Vorwerke 
anbeteifft, hatte fie der Oberbürgermeiſter als eine drückende Laft für die 
Commune bezüglich der Adminiſtration, Bauverpflichtung und Riſico's und 
als einen forwährenden Verluſt in Bezug auf die finanzielle Seite bezeichnet 
und en ee daß die Einnahmen derſelben etatsmäßig 3780 Thlr., 
die Ausgaben aber labgeſehen von größeren baulichen Verwendungen und 
Adminiſtrationskoſten) 1090 Thlr. betrügen, jo daß der noch häufig durch Er⸗ 
aß der Pachten geſchmälerte Nettoertrag 2690 Thlr., alſo wenig über 2% 
pCt. beträgt. Der Verkauf ſämmtlicher in dem Promemoria zum Verkau 
empfohlener ub wurde von der Deputation zwar empfohlen, dage⸗ 
gen wurde es abgelehnt, den Erlös zur Deckung der im Finanzplan vorge⸗ 
ſehenen Bedürfniſſe zu verwenden, weil es unſicher iſt, ob der Verkauf in 
dem nächſten Jahrzehnt zu annehmbaren 15 1 und mit nennenswerthen 
Anzahlungen möͤglich fein dürfte, und weil es für den Finanzplan nothwen⸗ 
dig iſt, mit ſicheren Factoren zu rechnen. Die Minorität der Deputation 
war gegen die Veräußerung von Grundbeſitz überhaupt und behauptete, daß 
die Mobiliſtrung des Grundbeſitzes den doppelten Nachtheil habe, daß das 
Geld 8 8 und das Fundament des Communalcredits erſchüttert werde. 
Zudem ſei der Werth des Grundheſitzes im Steigen, der des Geldes im Sin⸗ 
ken begriffen, es ſei deshalb räthliher, den Verſuch zu machen, durch Par⸗ 
e einen höheren Reinertrag zu gewinnen, wenn aber doch der 
erkauf beſchloſſen würde, wenigſtens den Erlös wieder in Grundbeſitz an: 
1 Die Majorität ee daß der Credit der Stadt durch den Ver: 


Venom netien und Prioritäten. 


Somit blieb denn nichts übrig, als f e 250 0 dem 
Plane des Oberbürgermeiſters durch den Verkauf beſchafft werden ſollten, eine 
andere Deckung zu ſuchen, Man fand ſie in der Erhöhung der Stadtſchuld. 


t y . te beſteht aus der Lemberg⸗Czer⸗ 
nowitz⸗Geſellſchaft, der Anglo⸗öſterreichiſchen Bank und dem Bankhauſe Max 


868, das Wetter betreffend, gemacht hat, ſcheint auch für den Herbſt ein⸗ Springer in Wien. Die Ausführung der Opergtionen iſt der Angloröſter⸗ 
treffen fe wollen, der „regneriſch, ſo daß alle Saaten gut aufgehen werden“, reichiſchen Bank übertragen. 
ſein ſoll. Es iſt bereits „regneriſch“, ſo daß naſſe Niederſchläge mit Sonnen⸗ ISalings norddeutſche Börſenpapiere.] Für viele unſerer Leſer 


wild die Mittheilung von Intereſſe ſein, daß von „Saling's norddeut⸗ 
ſchen Börfenpapieren” die zweite Auflage im Bruck iſt, und Ende Sep⸗ 
tember ausgegeben wird. Das Buch, erſt Ende April d. J. in einer Auflage 
von 3000 Exemplaren erſchienen, iſt bereits ſeit längerer Zeit vergriffen. 
Wir haben das für Capitaliſten, Bankiers, Induſtrielle ic, unentbehrliche 
Buch ſeiner Zeit Auslage angelegentlichſt empfohlen, und werden bei Er⸗ 
ſcheinen der neuen Auflage auf daſſelbe zurückkommen. 


Breslauer Schlachtviehmarkt. (Janke &z Comp.) 
Marktbericht der Woche vom 28. Auguſt bis 3. September 1868. 
Der Auftrieb e / 
1) 213 Stück Rind vieh (darunter 108 Ochſen, 105 Kühe). 

Beſchickt war der Markt von hieſigen und auswärtigen Händlern und 
war die Qualität der Waare eine mittelmäßige. 

Der Handel geſtaltete ſich im Ganzen lebhaft und in Folge deſſen die 
Preiſe auch etwas höher. } 

Ausfuhr fand nur unbedeutende ftatt und wurden die Beſtände faſt alle 
geräumt 


Fan ſcheint es, als wenn 


eiſt „Rübezahl“ 
ſichen Kneipier b 


anz reine 


e 
prechend. Nur „bei ſchönem Weiter“ ſoll man ihn beſuchen. Der Schalt 


im Nebel ge und natürlich beim ſpeculativen „Rübezahl“ — kneipen Man zahlte für 100 Pfd. Fleiſchgewicht exel. Bu: 
müſſen. Auf dem Hochgebirge, namentlich der Schneekoppe, ift das „die alte Prima⸗Waarr en. ne Thlr. 
9 5 ie e : 47 zo 2 1 Ge⸗ 5 2 — en an en nn ee 1935 5 
ichte dürfte ſich auch, obwohl wir e uſchen, auf den Sonnta geringere 9 4 s 
I eh Schon fehen die Mitglieder des „Rieſengebir 8⸗Sängerbundes“ 2) 682 Stück Schweine. Mit dieſer Viehgattung war der Markt gut 


beſchick. Gute Waare hielt ſich im Preiſe und wurde am Marktſchluſſe 
auch etwas höher bezahlt, dagegen war geringe Waare faſt un verkäuflich, 
und wurden darum die Beſtände auch nicht geräumt. 
Man zahlte für 100 Pfd. Fleiſchgewicht: 
aare 


eck'ſchen, früheren Roſemannſchen Gutes in Heriſchdorf, das „Ausgedinge⸗ a 0 3 

haus“ nebſt Scheuer, in der leider die un verſicherte Ernte des Pächters] das Verkaufsgeſchäft in 0 waaren flau. 

in Flammen aufging, vernichtete. Man vermuthet böswillige Brandſtiftung. Gezahlt wurde für 50 Pfd. Fleiſchgewicht exel. Steuer: 

Der Schaden des Pächters foll ſich auf 800 Thlr. belaufen. 1. 40 fi Binde une 6—7 Thlr. 
* * 


* 
Fleiſchgewicht U. Sorte 5 
Qualität 


8.6. Waldenburg, 2. Septbr. 1 2 a5 Stadt verordne⸗ 1 75 te Qualität. N17 5 2—3 4. 
ten⸗Verſammlung] war vom Publikum außergewöhnlich zahlreich be⸗ 4) 315 Stuck Kälber. Das Vekaufsgeſchäft war lebhaft und binnen 
ſucht. Die Penſionirung des Herrn Bürgermeiſters Vogel war dahin nor⸗ lt 


mirt worden, daß ihm vom 1. October ab in Berückſichtigung feiner Ver: 
dienſte um die Commune 600 Thlr. Penſion au pewäßren ein, obgleich er 
nach den geſetzlichen Beſtimmungen nur 500 Thlr. zu beanſpruchen habe. 
Der Herr Bürgermeiſter ſcheint eine Anerkennung hierin nicht gefunden zu 
haben; denn er erklärte in einem Schreiben, daß er auf Zahlung einer 


amburgiſche Staats⸗Prämien⸗Anleihe von 1866. Verlooſung vom 
aten von 666% Thlr. rechne, ferner die Belaſſung feiner bisherigen 


1. September 1868. Auszahlung am 1. März 1869. 
a 5 . lr. 5 Nr. 23. Br 


- i ie 3 

obnung bis zum April k. J. und Vergütigung von 500 Thlr. für Bade⸗ Sreie 

ner Anſicht „leviglich“ der Commune zu men ſind, erbat. Die 50 e 45 5 ' 5 

Versammlung beschloß faft einftimmig, Ablehnung dieser Ansprüche. — a 70 Tl. ee 80 N. Hi Ger. 1021 Jr. i, Err. 2200 Hg 15 | 


Die Verpachtung des Rathskellers erfolgte, nachdem ſich die Verhandlungen „ Se 90 Nr. 11, 


mit der Gorkauer Societäts⸗Brauerei zerſchlagen, an den bisherigen Pächter. 


8 Wünſchelburg, 2. September. 
bau von hier 11 daz 1 


* 
8 
2 
3 
5) 
8 
a 
2 
3 


Hamburgiſche Staats⸗Prämien⸗Anleihe von 1846. Verlooſung vom 
1, September 1868. Am 1. Juli 1 gezogene 35 Serien: 

Serie 20 137 190 204 206 449 470 482 492 510 511 607 645 716 771 
804 852 866 996 1093 1290 1304 1328 1343 1370 1391 1566 1598 1618 
1733 1803 1807 1815 1898 1914. 


5 Gewinne: 
à 100,000 Mark. Nr. 9463. 
à 10,000 Mark. Nr. 23463. 
à 6000 Mark. Nr. 10260, 


© Beuthen, 2. Sept. [Bank. — Promenade. — Brücken.] Recht 
erfreulich iſt die Maßen von der nahe bevorſtehenden Be telluna einer 
nit bei Creirung 


Vertretung der königl. Bank in Beuthen, Während fo 


— 


00 . 10262. 

& 300 Mark. Nr. 22413 23494 25466 25528 43265 54630 90106 90136, 

500 10175 10200 10259 
23480 
30319 
40174 
64451 
68473 
90128 


RE ET 
Oeſterreichiſche 1864er 1 
; A 2 25 A 1808 0. Verlooſung vom 1. April 1868. 


je 52 Gezogene ien: 
Serie 524 1324 1980 2040 2150 24902659 2823 3556 
14 Gewinne: 4 
ü 200,000 Fl. Oeſt. W. Serie 524 Nr. 51. 


a 50,000 Fl. Serie 3556 Nr. 56 
16050 Kl. Serie 2823 Nr. 8, 
1 5000 5 Serie 2040 Nr. 100. 
12000 2 ee 1989 Nr. 70 und Serie 2609 Nr. 90. 
e bee e S e d e 
ß . 49, Serie 2040 Nr. 41, Serie 2159 Nr. 3 u 
Ag Serie 2609 Wr. 1 und Nr. 53. g ee e 


l Deſt⸗W.; Serie 524 Nr. 71, Serie 1324 Nr. 44 und Nr. 79 

ae 2 Nr. 11 und Nr. 39, Serie 2040 Nr. 22 und Nr. 56, Serie 2159 

Serie 2823 m x Ser ur Nr. 72, Serie 2609 Nr. 49 und Nr. 77, 

Nr. 6 und Nr. 18. 

Nr. 26 0 St. Deft, W. Serie 524 Nr. 15 25 40 67 und Nr. 87, Serie 1324 
sr a“ Nr. 63, Serie 1989 Nr. 32 56 und Nr. 59, Serie 2040 Nr. ! 

und N und Nr. 75, Serie 2159 Nr. 47 und Nr. 56, Serie 2590 Nr. 16 

und Nr. 2. Serie 2609 Nr. 11 und Nr. 98, Serie 2823 Nr. 10 15 19 72 
Auf . Serie 3556 Nr. 7 39 74 und Nr. 98. 

Gemiuf alle übrigen in den obigen verlooſten neun Serien enthaltenen 840 

entfällt! ummern der Prämienſcheine, welche hier nicht aufgeführt find, 

der geringſte Gewinn von je 155 Fl. Oeſt. W. 


Vorträge und Vereine. 


Run Breslau, 28. Auguſt. [Gärtner⸗Verein.] Unter dem Vorſitz de 
1 nſt⸗ und Handelsgärtners Schönthier referitte der Secretär in der 
8 Sitzung des ſchleſiſchen Central⸗Vereins für Gärtner und 
artenfreunde am 19. d. Mts. aus verſchiedenen Eingängen — und 
— 5 der umfangreiche Bericht über die Verhandlungen der Section für Obſt⸗ 
2 Gartenbau vom verfloſſenen Jahre durchweg intereſſant. Aus der von 
„ebrüder Born, Samenhandlung, Kunſt⸗ und Danbelögärtnerei in Erfurt, 
eingeſandten Notiz über den Düngerdes Baron Chartier zur Zer⸗ 
‚tung der Engerlinge und Eierlage der Maikäfer heben wir 
mit 8 hervor, daß endlich nach vielen Verſuchen in dieſem Dün⸗ 
er ein Mittel gefunden iſt, einen der furchtbarſten Feinde des Acker⸗ und 
artenbaues, die Maikäferlarven, Engerling, Aengerich, Inger ꝛc. genannt, 
gänzlich zu vernichten. Baron Chartier, Eigenthümer zu Antony 
* Mitglied der Societe imperiale et centrale d horticulture de Paris war 
5 glücklich dies Problem in der volltommenſten Weiſe zu löſen. Er iſt Er⸗ 
Sp a Zuſammenſetzung, welche einen doppelten Werth in ſich trägt: 
ut nr anzen ein überaus kräftiger Dünger, der die Erde jedes 
dium der Gier attels entbehren läßt und die Engerlinge, fei es im Sta⸗ 
9 5 d X oder Larven, zerſtört. Aus dieſem Grunde iſt es wichtig zu 
aaf wel Ne Pa die durch den Ankauf dieſes Düngers erwachſenden Koſten 
die andere fü nungen zu ſtellen ſind, die eine für Berftbrung der Engerlinge, 
obne Zweif * die dem Boden gegebene Fruchtbarkeit — und iſt die zweite 
ünger eh allein ſchon ungemein wichtig. In Berührung mit dieſem 
eit, oh gebracht, flieht der Engerling oder wird krank und ſtirbt nach kurzer 
wel de > fein Zerſtörungswer zu Ende gebracht 11 haben. Dieſer Dünger, 
wide r das Uebel, indem er die 1 5 der Maikäfer hindert, ſich zu ent⸗ 
eln, in der Wurzel anfaßt, kann bei großen Culturen ganz in den 
eiſe und Menge wie jeder andere angewandt werden. Seit 1862 hat 
aron Chartier in Antony ſeine Verſuche mit den günſtigſten Erfolgen 
gemacht. Derſelbe nahm Gelegenheit, unter Aufſicht der kaiſ. Commi fon 
und vor den Augen des Publikums, in den zur internationalen Austellung 
67 benutzten Gärten weitere Experimente zu machen und haben ſolche nicht 
nur vollkommen überraſcht, ſondern alle gehegten Erwartungen weit über⸗ 
Offen. Beiſpielsweiſe hatte Baron Chartier auf einem ihm vorgeſchriebe⸗ 
nen Terrain der Inſel Billancourt 7 Beete von je 12 Meter Länge und 
b. Meter Breite nummerirt, auf welche er am 27. Mai 1867 je 100 Erd: 
des en und 100 e brachte. Am 7. Juni wurden in Gegenwart 
lien Chefs der Ausſtellung Brouhardel und feines Aſſiſtenten Boulard Enger⸗ 
inge in die Beete gebracht; Nr. 4, 5 und 6 waren nicht mit dem Dünger 
S. ehen; man brachte 20 Larven in jedes Beet. Nr. I, 2, 3 und 7 wurde 
deünger gegeben und 65 Engerlinge hineingegraben, wozu außerdem noch zu 
emerklen, daß bei Bearbeitung des Terrains mehr als 200 derſelben ſich 
orfanden (die Inſel wird ſtets von ihnen heimgeſucht) und man ſolche auch 
darin ließ. Die Salat⸗ und Erdbeerpflanzen von den Beeten Nr. 1, 2, 3 
und 7, welche gedüngt und mit 65 Engerlingen beſetzt waren, wurden auch 
nicht im mindeſten im Wachsthum geftört, während die auf den nicht ge⸗ 
düngten Beeten ſtehenden 300 Stück Salat⸗ und 300 Stück Erebeerpflanzen 
dermaßen zerſtört wurden, daß am 27. Juni 197, am 18. August 300, am 
15. September 149 und am 25. September 60 Stück Salatpflanzen erſetzt 
werden mußten. Am 2. November wurden in Gegenwart des Baumzüchter 
Baſſot, des Director der Académie nationale agricole manufacturiere et 
commerciale Hymar-Bression, des Präſidenten der Comité de V’Acad&mie 
nationale und anderer Perſönlichkeiten die Erdbeer⸗ und Salatpflanzen aus 
den 7 Beeten ausgeriſſen und es ergab ſich, daß ſich auf den Beeten Nr. 4, 
5 und 6 ohne Dünger nur noch 6 Erdbeeren⸗ und 24 Salatpflanzen fan⸗ 
den, wonach alſo 294 Erdbeer⸗ und 982 Salatpflanzen aufgezehrt waren, 
während Nr. 1, 2, 3 und 7, denen Dünger gegeben war, keine Spur von 
erlingenfraß, ſondern vielmehr eine faſt übertriebene Ueppigkeit der 
Pflanzen zeigte, Nach dieſer Operation fand man bei Durcharbeitung einer 
Oberfläche von 9 Meter in den Nummern 4, 5 und 6 41 Engerlinge, 
während in der gedüngten Abtheilung auch nicht einer endeckt wurde. Durch 


Es ſoll die in 4 
1) von Granit⸗Werkſtüdlen, 
2) von Granit⸗Platten, 


Die Lieferungs N . 
Amtsſtunden einzuſehen, auch Abſchrift der ſpeciellen 
2 Erſtattung der Copialien daſelbſt zu entnehmen. 

ie 
zum Umbau der Fluthbrücken bei Oppeln“ bis 


wart der erſchienenen Unternehmer die Eröffnung derſelben erfolgt. 
Breslau, den 2. September 1868. en 
Bau⸗Bureau der königlichen Betriebs-Infpection I 
f der Pberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


| Das Bureau der General-Agentur der Sea Baktir 
der 7 
 Fenerversicherungs-Actiengesellschaft f. Deutschland 


„Adler“ zu Berlin 


befindet sich von heute an 


Breslau, den 1. September 1868, 


3) von eichenen 12%° langen, 9 breiten, 10“ ſtarken Quer⸗ 


chwellen, 
4) von 2“ ſtarken, 15 bis 20“ langen kiefernen Bohlen 
für den Umbau der . bei Oppeln im Wege der Submiſſion verdungen werden. 
„Bedingungen find in dem unterzeichneten Bureau in den gewöhnlichen 
Bedingungen ſowie der Offertenſchemas 


Offerten ſind wohlverſchloſſen mit der Auſſchrift auf der Adreſſe: 


polztieferun j onnabend, den 12. 
er d. J., Vormittags 12 Uhr, im unterzeichneten Bureau einzureichen, woſelbſt in Gegen⸗ 


Tauenzienstrasse Nr. 9. 
Fr. Otto Treuer. 


General- Agent für Schlesien und Posen, 


| 2581 
ie nach Billancourt geſandte Commiſſion und durch zahlreiche Gartenbau: 


Schließ⸗ 


en im Sommer Wohnungen abzukühlen, im Winter 
ewächsbäuſern jeder Art das Wachsthum der Pflan⸗ 
zen ꝛc. gebeiblich zu fordern. Der Schreiber läßt den Wunſch durchblicken, 
des Teste Erfindung, den Menſchen zu Gute kommend, patentirt wer⸗ 
en möge, 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


e Breslau, 3. September. [Stadtgerichts⸗Deputation.] Vor 
derſelben wurde eine ziemlich intereſſante Anklage wegen Medicinalpfuſcherei 
gegen den Zahntechniker Louis Unger von bier verhandelt. Den Zahn: 
technikern ſind bekanntlich alle diejenigen Operationen reſp. Manipulationen 
verboten, welche die Heilung der Zähne bezwecken. Gleichwohl hatte Unger 
geſtändlich einer Dame einen hohlen Zahn gereinigt und plombirt, ſowie 
einer anderen Dame ein künſtliches Gebiß gefertigt. Hierin wurde von der 
anklagenden Behörde Ueberſchreitung der Competenz der Zahntechnik und 
Uebergriffe in das Gebiet der Zahnheilkunde gefunden. Der Angeklagte be⸗ 
kannte ſich indeſſen nicht ſchuldig. Es wurde in der mündlichen Verhanp⸗ 
lung feſtgeſtellt, daß die Dame, welche den hohlen Zahn beſeſſen, zur Zeit, 
als ſie zu dem Angeklagten gekommen, keine Schmerzen gehabt und nur au 
Geheiß eines approbirten Zahnarztes zu Unger gegangen war. 

Der Vertheidiger R.⸗A. Dr. Gad führte hierauf geſtützt aus, daß der Ange⸗ 
klagte keine Heilung oder eine hierauf abzweckende Handlung vorgenommen 
habe, was im zweiten Falle, Einſetzung eines Gebiſſes, ganz unzweifelhaft 
ſei; denn die betreffende Dame habe gar keine Zähne gehabt und nicht 
vorhandene Zähne könne man nicht heilen. Der Angeklagte könne daher 
eben ſo wenig ſich der Medicinalpfuſcherei ſchuldig gemacht haben, wie der 
Tiſchler, der einem Invaliden ein hölzernes Bein anfertige. — Der Gerichts⸗ 
hof trat dieſer Ausführung bei und ſprach den Angeklagten frei. 


Das 56. Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter Nr. 7178 das Privi - 
legium wegen Ausfertigung auf den Inhaber lautender Kreis⸗Obligationen 
des Kreiſes Cottbus im Betrage von 30,000 Thalern. Vom 17. Juli 1868; 
unter Nr. 7179 das Statut für den Magdeburger, den Elbenauer und den 
Ehle⸗Deichverband. Vom 24. Juli 1868; und unter Nr. 7180 den Aller⸗ 
höchſten Erlaß vom 8. Auguſt 1868, betreffend die Aenderung des Statuts 
für das ritterſchaftliche Credit⸗Juſtitut des Fürſtenthums Lüneburg. 


———— —— — EEENSEUISEIENEE EEE 


Sprech ſaal. 


Eine Frage, die für den Breslauer Handel von der 
größten Wichtigkeit iſt 
und dennoch von den Organen, welche die Intereſſen des hieſigen Handels 
zu vertreten haben, ſo viel uns bekannt, bisher gar nicht in Erwägung 
gezogen wurde, möchten wir hiermit dem Breslauer Handelsſtande zur 
ſorgfältigen Prüfung empfehlen. 5 
Nachdem die Oder mit ihrem nun einmal nicht zu regulirenden 
Fahrwaſſer nicht mehr die Pulsader des Breslauer Handels iſt, ſondern 
die Eiſenbahnen zum bei weitem größeren Theil den Verkehr mit an⸗ 
deren Handelsplätzen vermitteln, iſt es die höͤchſte Zeit, in ausgedehnter 
Weiſe für Lagerräume da zu ſorgen, wo die verſchiedenen Eiſen⸗ 
bahnen hier zuſammentreffen. Was die innere Stadt und der Handel 
im Allgemeinen durch den Mangel an nahe den Eiſenbahnmündungen 
gelegenen Magazinen zu leiden hat, läßt ſich leicht durch eine Menge 
von nachweislichen Uebelſtänden feſtſtellen, beſonders aber dürfte allbekannt 
ſein, daß gegenwärtig viele Tauſend Centner von Gütern die 
ganze Stadt paſſiren müſſen, um ſpäter wieder nach den Bahn⸗ 
höfen zurückgeführt zu werden. Das Bedürfniß ſolcher ausgedehnten 
Magazine und Lagerräume in ſüdweſtlicher Lage der Stadt dürfte mit 
jedem Jahre fühlbarer werden, während die Ausſicht, etn dafür paſſendes 
Areal zu finden, immer mehr ſchwindet. Was deren Einrichtung an⸗ 
belangt, ſo nehmen wir an, ſie müßten - 
1) von bedeutendem Umfang und für jeden hieſigen Kaufmann gegen 
ein beſtimmtes Lagergeld incl. Feuer⸗Aſſecuranz zu benützen fein, 
2) unter durchaus zuverläſſiger, von der Kaufmannſchaft contralirter 
Verwaltung ſtehen, 
3) mit allen Bequemlichkeiten zum Aus- und Einladen, Wiegen x. 
verſehen ſein, 
4) in unmittelbarer Verbindung mit dem Haupt⸗Steuer⸗-Amt und 
dem königl. Packhofe ſtehen, 
5) alle Arten von Räumen enthalten, welche das Lombardiren von 
Waaren erleichtert. 
Ferner find wir zwar der Meinung, daß die Stromſchifffahrt bei 
ihrer Unzuverläſſigteit immer mehr an Bedeutung verlieren wird, 
halten aber trotzdem das Project einer Hafen-Anlage im Weſten 


der Stadt einer ſorgfältigen Erwägung werth, beſonders wenn dieſelbe 


} Thlr. 1 
in möͤglichſt bequemer Verbindung mit gedachten Lagerräumen gebracht] Zeitung, Herr 


Submiſſion. 


Theater 
für Zauberei 


im Saale des 


Hötel de Silösie. 


Heute Freita, 
den 4. September, 
— und alle folgende 


ee Große 
phyfihalifche Vorstellung 
10 Prof. F. J. Basch. 


Zum Schluß jeder Vorſtellung: 


rotheus, 


Us 


—m 


sr päve=ur- 
RSS 


775 Uhr, 
Abende 3 


Stationen der 
welche auch 
die 


„Stein⸗ reſp. 1 Sgr. 3 
gr. 


Septem⸗ 


ies ganz neue, großartige Kunſtſtück, welches 

in Breslau noch nie gezeigt wurde, wird alles 
habe: Qeiehene . a d 

aſſenöffnun r. Anfang 71 r. 
® nde 9% Uhr 11832 


de 9% Uhr. 
Alles Uebrige beſagen die Anſchlage⸗ Zettel. 
— — . 
Ich bin von meiner Reise zurückgekehrt. 


G. Hirschberg. Gesanglehrer. 
werden 


ut und billig geſchrieben: 
Noten Werderſtraße Rr. 5 25 dritte 
Etage rechts. > 


[2655] 


im ſchulpfli 


[1836] 


[2661] 


ve sam Bas 
„ NI 


regulirter neuer Verband⸗Tarif in Kraft, an eff 
(Kandesgrene), Leobſchütz, Nala Nn und Nicolai bethelig 
der bezügliche Verband⸗Tarif directe Ko 


für Emanuelsſeegen und Lazisk und zwar für erſtere die Kattowitzer, für letztere 
1.3.50 „ ae ide 1605 
t pro Tonne Anwendung finden. l 

Brucegeu plage des bezüglichen Laliſs find bei den Stationstafien der in den Vet 


aufgenommenen Stationen käuflich zu 
Clara Breyer, Weidenſtr. 
empfiehlt ihr 


chtigen Alter, in welchem ne 
Nachh 


Die Londoner Phönixr⸗Feuer⸗Aſſecura 


ündet und deren Solidität hinlänglich bekannt iſt, 


ſeit 1782 gegrüt d 
rungen mit billigſten Prämienfägen durch 


werden konnte und dadurch dem Bedürfniß eines ſicheren Winterhafens 
für Oderkähne abgeholfen würde. 

Auf die Entgegnung, daß unſer Project ins Leben zu rufen, lediglich 
der Breslauer Kaufmannſchaft obliegen würde, können wir nur er⸗ 
widern: daß von dieſer Seite ſchon deshalb auf eine kräftige Förderung 
deſſelben nicht zu rechnen iſt, weil durch eine ſolche Verlegung des Ver⸗ 
kehrs den Beſitzern von den zumeiſt jetzt ſchon ungünſtig belegenen 
Magazinen, wie nicht in Abrede zu ſtellen, ein großer Nachtheil er⸗ 
wachſen würde. Will nun aber Breslau auf den Namen einer Handels⸗ 
ſtadt Anſpruch machen, ſo iſt es auch unbedingt nöthig, daß der 


Handelsverkehr mehr concentrirt wird; deshalb wünſchen 


wir, daß das dringende Bedürfniß für Errichtung ſolcher Magazine, 
wie wir ſie im allgemeinen Intereſſe vor Augen haben, durch die 
Preſſe klar gemacht würde, und ſollte es uns freuen, wenn dieſe Zeilen 
dazu Veranlaſſung gäben. P. P. 
ff A En 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 3. Sept. Der „St.⸗Anz.“ bemerkt: Zuſchriften an den 
Grafen Bismarck gehen uneröffnet nach Berlin zur reſſortmäßigen Er⸗ 
ledigung zurück. Der Arzt gebot ihm unbedingte Ruhe, welche Vor⸗ 
ſchrift nach dem Unfalle noch entſchiedener eingehalten werden muß. 
Die Folgen des Sturzes erregen keinerlei Beſorgniß, doch äußern ſich 
noch Nachwirkungen und Schmerzen in der ganzen Muskulatur. 

(W. T.⸗B.) 

Berlin, 3. September. 
aus zuverläſſiger Ouelle, daß Kreyſſig als Realſchuldirector in 
nunmehr beſtätigt worden iſt. (W. TB) 

Hamburg, 3. Sept. Die „Hamb. Nachr.“ melden: Der König 


Aus Breslau (2) erfährt die „Pos 
Kaſſel 


trifft am 12. September, Abends, in Lübeck ein, übernachtet bei dem 


Senator Curtius, wohnt Sonntag dem Gottesdienſt bei, beſichtigt die 


Sehenswürdigkeiten der Stadt, nimmt das Dejeuner im Caſino ein 
und beſucht ſodann den Prinzen Friedrich von Heſſen in Tanker. 


. W. T.⸗B.) 
Biedenkopf (Naſſau), 3. Septbr. 
Winter (conſervativ) iſt zum Landtags-⸗Abgeordneten gewählt worden. 


(W. T.⸗B.) 
Paris, 3. Septbr. Bei Mouſtier war heute officieller Empfang 
des ganzen diplomatiſchen Corps. (W. T. B 


internirten ſpaniſchen Generale 
Es heißt, erſterer 
(W. T.⸗B.) 


Paris, 3. Sept. Die in Bourges 
Pierrard und Contraras haben Bourges verlaſſen. 


ging nach Spanien, letzterer zu Prim. 
Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche 
(Wolff's Telegr. Bureau.) 
Berliner Börſe vom 3. Septbr., Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] 
Bergiſch⸗Märkiſche 133. Breslau ⸗ Freiburger 117. Neiſſe⸗ Brieger 96. 
Koſel⸗Oderberg 115. Galizier 2%. Köln⸗Minden 125%. Lombarden 110%, 
Mainz⸗ Ludwigshafen 135. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn —. Oberſchleſ. 
Litt. A, 184. Oeſterr. Staatsbahn 146%. Oppeln⸗Tarnowitz 80%. Rechte⸗ 
Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Actien 81, Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Prioritäten 92%. 
Rheiniſche 117. Warſchau⸗Wien 59. Darmſt. Credit 96½. inerka 
36%. Oeſterreich. Crevil⸗Actien 94%. Schleſ. Bank⸗Verein 116%, Sproc. 
Preuß. Anleihe 103%, 4A proc. Preuß. An 95%. 3% proc. Staats⸗ 
ſchuldſcheine 88 . Geſterr. National⸗Anl. 55%. Sſiiber⸗Anl. 62 1880er 
Looſe 74. 1864er Looſe 56. Italien. Anleihe 52%. Amerik. 1 
76. Ruſſ. 1866er Anleihe 114%, Ruſſ. Banknoten 83 J. Oeſterr. B 
noten 89%. Hamburg 2 Monate 150%. London 3 Mon. 6,24%, Wien 
Warſchau 8 Tage 83. Paris 2 Mon. 81%. \ 


F. 92 


4. 
Türk. proc. 1865er Anleihe 38%. 5 

Wien, 3. Septbr. [Schluß⸗Courſe.] Föproc. Metalliques 57, 80, 
Netionalehinl. 62, —. 1860er Looſe 88, 30. 1864er Looſe 94, —. Eredit« 
Actien 210, 90. Nordbahn 185, 25. Galizier 207, 75. Böhm. 
150, —. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 247,30, Lombard. Eiſenbahn 185, 50. 
London 114, 90. Paris 45, 50. Hamburg 84, 25. Kaſſenſcheine 168, 25, 
1 3 15. . schwant Det 5475 

erlin, 3. Sept. Roggen: ſchwankend. Sept. 54%, Sept.⸗Oct. Ks 

Novbr.⸗Decbr. 52%, April⸗Mai 5%, — Rübtl: feſter. Sept.⸗Oetkr. 9%, 
April⸗Mai 9%. — Spiritus: ermattend. Sept. 19%, Sept.⸗Oetbr. 18%, 
Nopbr.⸗Decbr. 17%, April Mai 18% 


4r A 
Stettin, 3. Sept. [Telegr. Dep. des Bresl. Handels⸗Bl.] Weizen 
matter, pro Sept.⸗Oct. 74. Frühjahr 71%. — Roggen matter, pro 
3 Septbr.⸗Oetbr. 53/4. Oct.⸗Bopbr. 52%. Frühjahr 51%. — 
üböl unverändert, pro Sept.⸗Oct. 9%. April:Mai 9%. — Spiri⸗ 
tus feſter, pro Septbr.⸗October 18%. October⸗Novbr. 17%, Frühj. 17%. 
Geſtern wurde ausgegeben: [1926] 


Schleſ. Landw. Zeitung, IX. Jahrg., Nr. 36. 


Redig. von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
nhalt: Die theoretiſchen Ackerbauſchulen. — Neueſte Leinſamenſorten 
in Schleſien. — Erwiderung. Von P. Smith. — Das Larzac⸗Schaf und 
die Fabrication des Schafkaſe von Roquefort. Von A. v. Ziehlberg. — 
Ueber Rübenſpiritus⸗Fabrication in Ungarn. — Journalſchau. — Die Aus: 
en in Oldenburg. — Propinzialberichte. — Auswärtige Berichte. — 
ereinsweſen. — Literatur. — Wochenkalender. — Landw. Anzeiger Nr. 36. 

Inhalt: Amtliche r — Produktenbericht. — Anzeigen. 

Wöchentlich 14—2 Bogen. — Viertel jährlicher Pränumerations⸗ 
reis 55 durch die Poſt bezogen 25 15 und Stempel 
gr. — Inſerate werden in der Expedition der Breslauer 
enſtraße Nr. 20, angenommen. 


Ratibor, den 29. Auguſt 1868. 
Bekanntmachung. 


Wilhelms bahn. 

An Stelle des ſeitherigen ſchleſiſch⸗ſächſiſchen Verband⸗Guüter⸗ 
Tarifs tritt nach Vereinbarung unter den betheiligten Verwaltungen 
vom 1. September er. ab ein auf Baſis der bezüglichen Local-Tarife 

welchem die dieſſeitigen Stationen Oderber 
ſind. Außerdem enthält 
lentarife von den dieſſeitigen Gruben nach einzelnen 
ſächſiſch⸗ſchleſiſchen, Loͤbau⸗Zittau⸗Reichenberger und Leipzig⸗Dresdener Bahn, 


.r 
> 


Zweigbahn⸗Vorfracht von 1 Sgr. 6 Pf. reſp. 


haben. 
Königliche Direction der Wilhelmsbahn. 


25, Stadt Paris, 
für Mädchen 


ſorgſamer mütterlicher Pflege gewiſſenhafte 
ilfe und Franzöſiſch und Engliſ al Um 
Bei der Wohnung iſt ein 0 


Penſionat 


angsſprache geboten wird. 
— 20 2577 


ſellſchaft, 


nz⸗Ge 


empfiehlt 


h L. Rabe 


Blau und die Prov 
n Ege, 


Jose 
Haupt⸗Agent für € 


Der Regierungs= Präfldent 


4 


. ar Ren 
Poſener Creditſcheine 85%. Poln. Liquivations + Bfanpbriefe —, 


ſich zu Verſiche⸗ f 


50 Senden (dur von 3 Hayd fl 
dur) von J. Haydn. r ' nm 
An Ubr. ) ; 
Entree für bee ep Damen 1 Sgr. 4. 5 Annoncen Expedition. N 
BT . REITER «! ⅛ CT 
i U ti Witt 22 2 2 2 > 
a nit mine a Mas Erſparniß an Arbeit! Kein Porto! Keine Spefen! | 8% 
Bere En a a | ———— 28 
8 Wiesner 3 ranerei. — Jeder, auch der kleinſte Auftrag wird ſofort befördert. > 
erte Sreitte irt a Concert SE Berechnung nach Original Preiſen. 885 
roßes Garten⸗ cer 8 Annahme von Inſergten und Briefen unter „Chiffre“ gegen 5 
aus droßes der Kapelle des Schleſ. Feld: 88 ſtrengſte Discretion. ; 1940 3 8 
Artillerie R Bit: Nr. 6, unter Leitung des [ 
königl. Kapellmeiſters Herrn C. Englich. DE Sachse & Co,, ® r sl au, Riemenzeile Mr. 18, > 0 


7 


2582 


Bekanntmachung. 
Folgende von bem unterzeichneten Königlichen Credit⸗Inſtitute für Schleſien rtr 


Die Verlobung meiner Tochter Anna 
mit dem Fabrikanten Herrn Nobert Pflüger 
beehre ich mich allen lieben Freunden und 
Verwandten ergebenſt anzuzeigen. 

Verw. Hauptmann H. v. Kriegſtein. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


a4 1 
1) Auf das Gut Naucke, Kreis Oels, 
ausgefertigt den 8. Juni 1837. 


Anna v. Kriegſtein. Nr. 3 3 bis incl. Nr. u a Kong Thlr. Nr. zu bis incl. Nr. 4 f 1000 Thlr. 
” 2 * 1 2 Pi 2 5 5 
eie e e 7308 =» 309820 » «5103 4 A 100 
Die heute e Werlobung unferer| > 1008 > 10874 50 + | : 84486 = 646888 10 > 
Tochter Sophie mit dem Gaſtwirth Herrn; „2110 » + 211698 25 79339 79345 3 50 = 
rg r alt de 2) Auf das Gut Zederabe oder Lederßoſe, + 82333 re a 25 
N 1 be⸗ rei riegau, rocent. > 
ſonderer Meldung hiermit er 5 1888 v gen. ausgefertigt den 14. Naur 1847. 4) Auf das Gut Brzezie u. J., Kr. Ratibor, 
Nieder⸗Heyduck, den 31. Augu . Nr. 40154 bis incl. Nr. 40161 a 1000 Thlr. ausgefertigt den 16. März 1845. 
Mühlenbeſitzer Kowatſch und Frau. „43298 2 Al ä 300 5 Nr. 24085 bis incl. Nr. 24038 à an Thlr. 
$ empfe len fi . * 49510 s 4 4a 2 2 2527 2 » 25282 à 1 
Als . Nowatſth 61713 61742 1 100 16694 1386703 à 200 
Heinrich Going. „ 79133 79136 A 50 18604 18618 à 100 
Nieder⸗Heyduck. 1913] Königshütte 82133 . 82134 à 25 » 12385 Pi „12394 4 50 


5 1 60 mig aaſher al bie fe d nn u 5. Wien 5 fende in 
H wiederho entlich aufgerufen und die aber derſelben aufgefordert, dieſe Pfandbriefe in 
ie Ge ld, fh coursfähigem Zuſtande nebſt laufenden ee 
Breslau und Bromberg, den 18. Aug. 1868. Erlrateſtend den 15, Februar . 5. 
eee. ung. an unſere Kaſſe (Albrechts⸗Straße Nr. 16 bierjelbft) einzureichen, und dagegen andere der⸗ 
Unſere am b Tage in Brieg ſtatt⸗ gleichen Pfandbriefe B. vom nämlichen Betrage und mit gleichen Zins⸗Coupons in Empfang 
gefundene eheliche Verbindung beehren wir zu nehmen. N 3 
uns hiermit ergebenft anzuzeigen. 3 Sollte die Präſentation nicht bis zum 15. Februar k. J. erfolgen, ſo werden die In⸗ 
Groß⸗ Hartmannsdorf, den 4. Sept. 1868. haber der qu. Pfandbriefe nach § 50 der Allerh. Verordnung vom 8. Juni 1835 mit ihrem 
2673] Bernhard Pietſch, Paftor, Realrechte auf die in den Pfandbriefen ausgedrückte Special⸗Hypothek präcludirt, die Pfand: 
.. Clara Pietſch, geb. Wolff. briefe in Anſehung der Special⸗Hypothek für vernichtet erklärt, in unſerem Regiſter und im 
Neben Freunden und Bekannten zur Nach⸗ vpothekenbuche gelöſcht, und die Inhaber mit ihren Anſprüchen wegen dieſer Pfandbriefe 
richt, daß unſer kleines Töchterchen Lisbeth, ediglich an die in unſerem Gewahrſam befindlichen Umtauſch⸗Pfandbriefe verwieſen werden. 
im Alter von 1 Jahr 2 Monat, am 1. Sep⸗ Breslau, den 29. Auguſt 1868. £ 
tember d. J. Nachmittags 4% Uhr fanft ver: Königliches Credit⸗Inſtitut für Schleſien. 
[1924] 


ſchieden it Schul ⸗ Anzeige. 


Brieg, den 2. September 1868. 
Großeck, 4 Bauführer Durch jetzt W Erweiterungsbau meines Schulhauſes iſt es mir möglich, mehr 
und Frau. Schülerinnen in meine Klaſſen aufzunehmen. Daher erlaube ich mir, auswärtige Eltern 
Familien-Nahrichten. und Vormünder auf meine fünfklaſſige höhere Töchterſchule, in welche die Mädchen vom 
Verbindungen. K. k. Oberlieutenant im 6. Lebensjahre an aufgenommen werden, aufmerkſam zu machen, mit dem Bemerken, daß 
Inf:⸗Regt. Nr. 11 v. Preu mit Frl. Schultz [auf beſonderen Wunſch Schülerinnen für das Lehrerinnen⸗Examen vorbereitet, auch gute 

Penſionsorte in Familien gern von mir nachgewieſen werden. [863] 

Schulvorſteherin. 


in Görlitz. Gerichts⸗Aſſeſſor Gebſer in Halle 
8 . Prifich, geb. opsch, 


Als ehelich Verbundene empfehlen Nic: 


Schleinitz. 


d. S. mit Frl. Ehrlich. Der Gutsbeſitzer 
Koch in Peter wi mit —— Kunze in eee 

Geburten. Dem Stadtrichter Meineke in 
Berlin ein Knabe. Dem Herrn v. Klinkow⸗ 
ſtröm in Grünberg ein Knabe. Dem Direc⸗ 
tor das Pädagogiums Dr. Sorof in Putbus 
ein Mädchen. Dem . — Dr. Diko in 
Berlin ein Knabe. Dem Sanitätsrath Dr. 
Heim in Berlin ein Mädchen. Dem Guts⸗ 
beſitzer v. Thadden in Strachwitz ein Knabe. 
. Tippold in Modelsdorf ein 
Todesfälle. Der Ober⸗Prediger Sachſe 
in ah: Frau Minifter von Dewitz I 


Neuſtrehlitz. 

ER Stadttheater, 
Freitag, den 4. Sept. 
Lonjumeau.“ 


Brieg, den 1. September 18 


Vorräthig bei Marusohke & Berendt in Breslau, Ring 7 Kurfürſten: 
Verlag von J. A. Brochhaus in Leipzig. 


Soeben erſchien in neuer, wohlfeiler Ausgabe: 


Geſpräche mit Goethe 


in den letzten Jahren ſeines Lebens. 


Von Johann Peter Eckermann. 
. Dritte Auflage. 
Drei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. Geb. 4 Thlr. 
Eckermann's „Geſpräche mit Goethe“ bilden bekanntlich ein unentbehrliches Supple⸗ 
„Der Poſtillon von ment zu Goethe's Werken. Nachdem es gelungen, alle drei Theile in einem Verlag 
e . 9 — — * ite N wurde — 7 5 vollſtändige und um die Hälfte wohlfeilere 
itte I 5 
Seien wen Beundmi 4 von M. S. Frtdrich. m ale ge hergeſtellt, die kein Beſitzer von Goethe's Werken ſich Ba 41 
en *. 8. set 3 ein Vorräthig bei Maruschke & Berendt in Breslau, Ring 7 Kurfürften: 
ählung ohne Namen.“ Luſtſpiel in Serme $ e 1 7 £ 
79 (Doris, rau DEE“ Preisermäßigung bis Ende 1868. 


It von C. A. Görner. — 
Verlag von F. A. Prockhaus in Feipzig. 


Miller, vom Thalia⸗Theater in Hamburg. 
Das Fyſtem der erworbenen Rechte. 


8 Herr Pohl, vom Victoria⸗ 
heater in Berlin.) Hierauf: „Tanz.“ 
Dann: „Die Unglücklichen.“ Luſtſpiel in 
1 Akt von Louis Schneider. (Madame 


Freude, Fil. Miller) Hierauf: „Tanz.“ Eine Verſöhnung des poſitiven Rechts und der Rechtsphiloſophie 
eee von Ferdinand Laſſalle. 


} v. Moſer. 

Muſik von A. Conradi. (Karoline, Fräul 

Jam S0 vom Stadttheater in Nürnberg.) 
um Schluß: „Tanz.“ 


Tiebieh's Garten 


(Gartenſtraße Nr. 19). [1932 
Heute Freitag, den 4. — 


Symphonie Concert, 


ausgeführt von der Waldenburger Berg⸗ 


8 Zwei Theile. 8. Geh. (5 Thlr.) Ermäßigter Preis 3 Thlr. 5 
er bedeutende wiſſenſchaftliche Werth dieſes Werks iſt allgemein anerkannt; kein uri 
und kein Philoſoph, der ſich mit Erforſchung der Rechtstheorien beſchäftigt, kann ar 
riren. Und da die vom Verfaſſer entwickelten Anfichten mit feinem öffentlichen Auftreten 
als ſocialiſtiſcher und politiſcher Agitator in engem Zuſammenhang ftehen, bietet das Werl 
auch Nichtjuriſten vielſeitiges Intereſſe. 

Ende 1868 tritt der Ladenpreis von 5 Thlr. wieder ein. [1943] 


Die achte Verloosung 


15 amel unter Leitun * DER 10 FRANCS LOOSE DER f 
e m een LETZTEN MAILAENDER STAD T-ANLEIIIE 


I) Ouverture z. Op.: „le premier jour de 
bonheur“ von Auber (neu). 
2) gm Frühling, Ouverture von Vier⸗ 
n 


5 9. 

3) Fantaſie aus: Tannhäuſer von Manus. 

4) Fantaſte und Variationen über den 
Sehnſuchts⸗ Walzer für Cello von 


FINDET am 16. September 1866 STATT. 
PRAEMIEN VON FRANCS 100,000 — 50,000 — 30,000 — 10,000 — 3000 
1900 — 500 — 100 — 50 — 20. 
Original- Obligationen a 10 Frances SE 
bei allen Banquiers und Geldwechslern des In- und Auslandes. 


[1199] 


sind vorräthig 


Große 5 1 5 der 
Wunder- Fontaine. 


Anfang des Concerts 6½ Uhr Nachmittags. 
Entree a Perſon 1 Sgr. 11931 
Hunde dürfen nicht mitgebracht werden. 


Slawentzütz. 


Sonntag, den 6. September 1868: 


Großes Concert 


a militaire 
en 


Breslau, den I. September 1868. 


. P.P. 
r Wir beehren uns Ihnen hiermit die ergehene Anzeige zu machen, dass wir am heu- 
tigen Tage hierorts [1942] 


Albrechtsstrasse Nr. 34, eine Treppe, 


unter der Firma: 


„ Billig & Fiedler 
ein Tapisseriewaaren-Geschäft en gros & en detail 


a errichteten, Wir bitten für unser neues Unternehmen um Ihr gütiges Vertra d 
ütten- Kapelle aus] Wohlwollen und zeichnen hochachtungsvoll und ergebenst m 


Rud. ae 
Hartwig Fiedler. 
„D preuß 


ſty en.“ 
Speditionen nach Allenſtein, Guttſtadt, Heilsberg 
Landsberg r. 


beſorgt bi 


Louis Wilke in Pr.-Epiau (Oſtpr. Sidhahn). 


1 
von der königli 
n e 
erſönlicher Leikun i 
unter per] N 3% 7 Kapellmeiſters 


3 im fürftlichen Hofpark. 
Bei ünſtiger Witterung im S 
NE den Gaſthauſes. or 


Anfang 3% Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. 
Warnung. 


Schulden, welche ohne unſere Einwilligung 
gemacht werden, 3 wir nicht. 
[2653] E. Leinsz und Frau. 


680] 


[ 

Se unter Nr. 1c belegenen, im Hypo⸗ 
thekenbuche der Ohlauer⸗Vorſtadt Band III. 
Blatt 273 n auf 23,446 Thlr. 14 
Sgr. 9 Pf, abgeſchätzten Grundstückes haben 
wir einen Termin au 

den 5. Januar 1869, Vorm. 11% Uhr, 

vor dem Stadtgerichts⸗Rath Büſtorff im 

Dee Nr. 19 im 1. Stock des Gerichts⸗ 

ebäudes 
anberaumt. 5 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu: 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen, Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. i 

Breslau, den 25. Mai 1868. f 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


Bekanntmachung. 5 

Zum der Verkaufe des hierſelbſt 
unter Nr. 15 der cheitnigerſtraße belegenen, 
im Hypothekenbuche vom Sande, Dome und 
von Neuſcheitnig — Band V 
verzeichneten Grundſtücks, welches, wenn der 
pa gehörige Garten als Bauplatz veran⸗ 
ſchlagt wird, auf 16,725 Thlr. 10 Sgr. 5 Pf. 
und, wenn dieſer Garten als folder beran- 
ſchlagt wird, auf 10,352 Thlr. 13 Spt. 5 Pf. 
gerichtlicht geſchätzt worden iſt, haben wir 
einen Termin au 

den 12. Januar 1869, Vorm. 11% Uhr, 
vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Buſtorff 
im Termins⸗Zimmer Nr. 21 im 1. Stock des 
Gerichtsgebäudes anberaumt. 

—— und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII b. eingeſehen werden. 
Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns 
zu melden. [679] 

Breslau, den 12. Juni 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 584] 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier unter 
Nr. 4 und 5 in der Neuen Gaſſe gelegenen, 
im Hypothekenbuche der Stadt — Band 24, 
Blatt 249 verzeichneten, auf 5447 Thlr. 2 Sgr. 
9 Pf. abgeſchätzten Grundſtückes, zum Zwecke 
der Auseinanderſetzung haben wir einen 
Termin auf 

den 8. Januar 1869, Vorm. 11% Uhr, 

vor dem Stadtrichter Lettgau 
im Termins⸗Zimmer Nr. 20 im 1. Stock des 
Gerichtsgebäudes anberaumt. 


reau XII b. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen, Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Wie ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. 

Breslau, den 13. Juni 1868, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 

o Beate RERAE: 

Zum nothwendigen Verkaufe 
der Neuen Welt f 
im Sppotbefenbudhe der Stadt Band 25, Blatt 
145 und 377 verzeichneten, auf 7886 Thlr. 
23 Sgr. Bali 57 Grundſtückes haben wir 
einen Termin au 

den 6. Jauuar 1869, Vorm. 11% Uhr, 
vor dem Stadtrichter Lettgau 
im Zimmer Nr. 20 im 1. Stock des Gerichts⸗ 
gebäudes anberaumt. 2 

er Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen, Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
Nagelſchmiedemeiſter Fe Dabid Grund: 
mann wird hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 13. Juni 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Taxe und In me können im Bus * 


der Freiheitsgaſſe unter Nr. 1 — belegenen 
Band 2, 


October 1868, Vormittags 
11% Uhr, vor dem Stadtrichter Lettgau 
im Zimmer Nr. 20, im 1. Stock des Ge⸗ 
richtsgebäudes 

anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen, Realfor⸗ 
derung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuchen, haben ſich mit ihren Anfprüchen bei 
uns zu melden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
ſchllehunger ſich bei ee der Aus⸗ 
ſchließung ſpäteſtens in dieſem Termine zu 
melden. { 

Breslau, den 22. Februar 1868, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 

Bekanntmachung. [582] 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Üfergaſſe unter Nr. 206. belegenen, im 

vpothekenbuche vom Sande, Dome ꝛc. ıc. 

and 7, Blatt 137 verzeichneten, auf 11,232 
Thlr. 16.Sgr. 6 Pf. abgefhägten Grunpftüdes 
haben wir einen Termin au ; 

den 6. November 1868, Vormittags 

il R Abe, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 

or 

im Termins⸗Zimmer Nr. 20 im 1. Stock des 

Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. > 

e und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII b. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigun 
ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Die verehelichte Frau Otto, Henriette 
geb. Prätorius, und deren Ehemann wer⸗ 
den hierdurch öffentlich vorgeladen. 

Breslau, den 3. März 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Wen 8 
um nothwendigen V > des hier am Zum n 


5 8 
des hier in 
e unter Nr. 20 belegenen, 


Kaufmanns Ferdinand Preyß zu 
Strehlitz iſt durch : 
Vertheilung laut Beſchluß vom heutigen Tage 
beendigt und der Gemeinſchuldner nicht für 
entſchuld dar erachtet worden. 


Carlsſtraße 35, 


Bekanntmachung. [682] 
5 1 2 15 — Bi 
der Scheitnigerſtraße Nr. 29a belegenen, | 
Hypothekenbuche vom Sande, Dome, Hinter N 
dome und Neuſcheitnig — Band 9, ber 
273 — verzeichneten, den Helm’ihen Er h 
gehörigen auf 17,116 Thlr. 17 Sgr. 62 5 f 
. Aaten Grundſtückes haben wir eine f 

ermin au 

den 10. Februar 1869, Vorm. 117% Uhr, 

vor dem Stadtrichter Lettgau 5 4 
im Termins⸗Zimmer Nr. 20 im 1. Stocke d 1 
Gerichtsgebäudes anberaumt. 5 8 
Taxe und Hypothekenſchein können im Bu? 
reau XII b. eingeſehen werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 0 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns u 
melden. - 
Breslau, den 2. Juli 1868. j 1 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung“ 


Freiwilliger Verkauf. 


Das den minorennen Geſchwiſtern, Ca 
Reinhold, Minna und Clara Franke g“ 
börige Grundſtück Nr. 109, Stabelwitz. Kreis 
Breslau, beſtehend aus 35 Morgen 37 Qu. 
Ruthen Ackerland und 13 Morgen 103 Qu“ 
Ruthen Wieſenland, abgeſchätzt auf 4146 Thle 
3 Sgr. 4 Pf. ſoll 7 
am 25. Septbr. d. J., Vorm. 11 uhr, 
vor dem Herrn Kreisrichter Fiebig, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle in dem Partheien 
Zimmer Nr. 2 freiwillig ſubhaſtirt werden. 
Taxe und Subhaſtatlonsbedingungen ſind 
in unſerm Büreau II. B. einzuſehen. 1 

Breslau, den 21. Auguſt 1868. 1104] 

Königl. Kreis⸗Gericht. Ferien⸗Abth. 


[613] Nothwendiger Berkauf. 
Kreis Gericht Grünberg. 
Die dem 1 Hermann Heine 
ehörige Waller- ſogen. Barnd'ſche Mühl! 
Si. 81 Klein» Heinersdorf, abgeſchätzt auf 
8320 Thlr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
in der Regiſtratur einzuſehenden Tare, ſoll 
am 4. November 1868, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Termins“ 
Zimmer Nr. 26 | 
ſubhaſtirt werden. 5 0 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde“ 
rung aus den nen Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihre Anſprüche bei uns anzu“ 
melden. 5 
Grünberg, den 16. April 18688. a 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. [1000] 
Kreisgerichts 7 zu Friedland 
n 4 


eſien. N 

Das der verehelichten Kaufmann Lehmann, 
Caroline, geb. Martin, gehörige Acker und 
Wieſenſtück Nr. 131 zu Alt⸗Friedland nebjt 
der darauf befindlichen Dampfſchneidemützle | 
abgeſchätzt auf 7626 Thlr. 21 Sgr. 6% Pf. 
aufolge der u oe gas RE in der Re⸗ 
iſtratur einzuſehenden Taxe, ſo 
8 N mu. 1800. Vormitt. I Uhr, 

vor dem Kreisrichter Alter 1 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt reſub 
haſtirt werden. i 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothelenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 


[1106] Bekanntmachung. 2 
In unſer Handels⸗Regiſter iſt heute einge⸗ 
tragen worden: f 5 
1. in das Geſellſchafts⸗Regiſter die Auf⸗ 
löfung der sub Nr. 39 eingetragenen 
de eee „Carl Gebel“ zu 
Langenbielau, ; 
2, in das Firmen⸗Regiſter sub Nr. 265 
die Firma „Carl Gebel“ zu Langen⸗ 
bielau und als deren Inhaber der Fa⸗ 
brikant Jofef Adolf Gebel daſelbſt. 
Reichenbach 1. Schl. 29. Auguſt 1868, 
Königliches Kreis- Gericht. I. Abtheilung. 


1107 Bekanntmachung. ? 
Ce 15 unſerem Firmenregiſter unter Nr. 796 
eingetragene Firma 
Te niſche Verlags⸗ Buchhandlung. 
5 e Folge V 
witz iſt erloſchen und zufolge Ver⸗ 
1 17 Meehtember d. J. beute im Re⸗ 
t worden. 
S., den 2. September 1868. 
Kreis ⸗Gericht. J. Abtheilung. 


In unſerer Bekanntmachung vom 12. v. M. 
iſt inſofern ein Irrthum enthalten, als die 
von der Anna berehel. Groß, geb. Wolff, 
in Tarnowitz innehabende, unter Nr. 813 ein⸗ 
an irma bei „Anna Groß“, ſon⸗ 
ern „A. Groß“ heißt. E 

Beuthen Be den 1. September 1868. 


N 


Königl. Kreis⸗Gericht. . Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
über das Vermögen des 
Groß⸗ 


11105 
Der Concurs 


Vollziehung der Schluß⸗ 


| 
Groß⸗Strehlitz, den 29. Auguſt 1868. 
Königl. Kreis Gericht. I. Abtheilung. 


Zu dem Kaſernenbau auf 


der Viehweide 


ſind pro 1868 nöthig und zu verdingen: 


245 Schachtruthen extra große 
Granitbruchſteine, 

980 Schachtruthen ordinäre 
Granitbruchſteine, 


200,000 Klinkern, 
800,000 gewöhnliche Mauerſteine, 


40,000 Kubikfuß Kalk und 
500 Schachtruthen Sand. 


Submiſſions⸗Gebote nehmen wir an bis 


Dinstag, den 8. September d. Is., Vor⸗ 
ittag 10 


m ag Uhr. ö 
Die Bedingungen liegen in unſerem en N 


aus. 
Breslau, den 20. Auguſt 1868. 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


f 
„wi, 


1 


* e eee 


2583 | 


Zweite Beilage zu Nr. 413 der Breslauer Zeitung. Freitag, den 4. September 1868. 


EEE 
Wieder vorräthig: 
lens, An der 1 blauen 
8 Dp e 15 Sgr. 


tette, herausgegeben von 

pinski, 3 Bde, Ladenpr. 25 Thlr. 

meu für nur ... PL Eh, 
2 and andere billige Masikalien in gröss- 
5, (er Auswahl. — Tägliche Annahme 
82 von Musikalien Abonnements mit und 
x ohne Prämie unter den vortheilhaftesten 
5 Bedingungen. 11923] 
& F.E.O.Leuckart — A, Wogram, : 
8 Müsikal.-Sort.-Handl. u. Leih-Institut. © 
& Breslau, Kupferschmiedestrasge 13, 2 


ee ENTER EEE 


Vorräthig bei Maruschk 
1 e & Be- 
rendt in Breslau, Ring 7 Kurfürſten⸗ 


20. Auflage. f Diamant-Polksausgabt. 
Die Lieder 
des Mitza Schaſſy 


mit einem Proſo iedri 
zolog von Friedrich Bodenſtedt. 
Wag cart. 12% Sgr. Eleg. 5 22% 2 
as iſt der Wuchs der Pinie, das Auge der 


Gazelle, 

Wohl gegen Deinen anten Wuchs und 
- eines Auges Helle? 

Was iſt der Duft, den chira's Flur uns 

Verglichen mi herbaucht mit den Winden? 
ichen mit = aan Sum die Deinem 
BUCH. und entſchwinden? 

Was ſind die ſüßen Lieder all', die uns Hafis 


9 geſungen, 
Wohl gegen Eines Wortes Ton, aus Deinem 
Was Mund entklungen? 
iſt der Roſen Blüthenkelch, dran Nachti⸗ 
W gallen nippen, 
ohl gegen De gu n Roſenmund und Deine 
0 2 oſenlippen? 
Was iſt die Sonne, was der Mond, was alle 
Si Himmels⸗Sterne? 
e glühen, zittern nur für Dich, liebäugeln 
Was kin ia deus der Ferne! 
as bin ich ſelbſt, was iſt mein Herz, was 
Al meines Liedes Töne? 
s Selaven Deiner Herrlichkeit, Lobſinger 
einer Schöne! 


EEE eee, 


Verlag der 
handlung (H. Skutſch) in W 


Schweidnitzerſtraße 16—18: 
anna 
Gebet u. Andachtöbuch für iſraelitiſche 
Mädchen und Frauen. 


on 
5 Jacob Freund. 
it Beiträgen der Herren Rabbiner Dr. 


| Abraham Geiger in Frantfurt a, M., Dr. 


üdemann in Wien, Dr. M. Ioöl und 
Prof. Dr. Seoy in Breslau. 


XXI u. 284 S. in Octav⸗Format, auf ſtarkem 

weißen Velinpapier, mit eleg. Titelbilde. Preis: 

geheftet 1 Thlr. In Prachtband mit Gold: 
preſſung u. Goldſchn. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Durch ſehr elegante Ausſtattung und gedie⸗ 
genen Inhalt, für welchen die Namen der 
rühmlichſt belannten Verfaſſer wohl bürgen, 
zeichnet ſich dieſes deutſche Gebet: und Andachts⸗ 

uch vor allen bisher erſchienenen vortheilhaft 
aug. Es iſt ſyſtematiſch und ſehr berſichtlich 
nach drei Hauptabtbeilungen (1. Sabbath: und 
Jeſigebete, 2. Haͤusliche Andacht, 3. Jahrzeit, 

riedhof⸗Gebete und Todtenfeier) geordnet und 
owohl zum Gebrauch beim öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt als auch für die häusliche Andacht zu 
verwenden. 

Die ſehr geſchmackvoll in engl. Leinen mit 
Goldpreſſung und Goldſchnitt gebundenen 
Exemplare eignen ſich vorzüglich zu Confirma⸗ 
tions⸗, Geburtstags- und Brautgeſchenken. 


redigten 


Rabbiner der Breslauer 


von D eſt 
on Dr. M. Zoel, 
& 


emeinde. 
Eleg. geheftet 1 Thlr. — Cleg. geb. 1% Thlr. 


Die Coiffüre, 


Zeitſchrift für Kopfputz und Friſur, be 
gnnt foeben ihr drittes (Herbſt⸗ und Winter ⸗) 
uartal. [1910] _ 
Die ſoeben zur Ausgabe gelangende Nr. 13 
bringt bereits die hervorragendſten Herbſt⸗ 
und Wintermodelle in Hüten und Hauben 
ze. zc. aus den erſten Parifer Häuſern. Die 
Zeichnungen der Modelle find fo deutlich, daß 
ein Jeder ſofort praltiſch darnach arbeiten kann. 
Die „Coiffüre“ erſcheint alle 14 Tage mit 
je einem colorirten Modenbilde. 
Der Abonnementspreis beträgt pro Quar⸗ 
tal 25 Sgr. pränum. und nimmt jede Buch⸗ 
handlung und Poſtanſtalt Beſtellungen darauf 


entgegen. 7 
‚nenate finden bei mäßigen Gebühren bie 
weiteſte 1 ne 

N ie Verlagshandlung bon 

60 U. d. Linden. Siegfried Eronbach i. Berlin. 


Preuß. Orig. Viertellooſe 


find - 
abzulatjen bedorfiepenbe Ziehung à 14 Thlr. 


er Cigarrenhandlung: 
u Friedlaender, 


am Ringe Nr, 58, 


Schletter'ſchen Buch- | 


Di Bekanntmachung. 
b ie Stelle eines dritten Kaſſenbeamten, 
An gleichzeitig die Bearbeitung der Servis⸗ 
Angelegenheiten und Beaufſichtigung der Ca⸗ 
fernen, Ställe ꝛc. obliegt, iſt baldigſt zu be⸗ 
ſetzen. Das Gehalt beträgt jährlich 350 Thlr. 
und an Caution ſind 400 Thlr. zu erlegen. 
8 ewerber um dieſe Stelle, welche mit Civil⸗ 
Verſorgungsſchein verſehen ſind, haben unter 
Einreichung ihrer Zeugniſſe ſich bei uns bis 
zum 20. September d. J. zu melden. 
Sagan, den 1. September 1868. 
Der Magiſtrat. 
(gez.) Schneider. 
Behufs Anfertigung des Nachlaß ⸗ 
Inventars meines verſtorbenen On⸗ 
kels, des Rechts⸗Anwalts Gutmann 
hierſelbſt, erſuche ich alle Diejenigen, 
welche Forderungen an die Nachlaß 
maſſe geltend zu machen haben, mich 
binnen 14 Tagen hiervon zu benach⸗ 
richtigen. 1913] 
Beuthen OS., d. 2. Sept. 1868. 
Friedlaender, 
Appellations⸗Gerichts⸗Neferendar. 
Dinstag gen 15. September c. et sg. 
wird von Fe 9 Uhr an auf der Probſtei 
zu Oſtrowo (Poſen) per Licitation bei gleich 
baarer Zahlung alles lebende (6 Pferde, 
8 Fohlen, 3», 2:, Hähr. und 24 Stück Kühe 
und Jungvieh) und todte Inventar ausver⸗ 
kauft werden. [910] 


Am 16. September 


findet die große Verlooſung der 


Mailänder Pr.⸗Looſe 
ſtatt. Hauptgew. 100,000, ev. 50,000, 
ev. 30,000, ev. 10,000 Fres. u. ſ. w. 
Der Einſatz für ein ganzes Loos beträgt 
ohne jede weitere Nachzahlung 


2 Thlr. 20 Sgr. 


und behält jedes Loos ſo lange Giltig⸗ 

keit, bis es mit einem Gewinne geangen 

worden iſt. — Aufträge find ſchleunigſt 

zu richten an [1718] 

leur? Haupt: Agentur, 
Ning 4, Breslau. 


[1109] 


Geſchlechtskranke, Ausflüfie, Geſchwüre ꝛr. 
undarzt Lehmann, Altbüßerſtraße 59; 


Agenten⸗Geſuch. 
für die Parifer Glaeé⸗Handſchuhfärberei, 
in der man durch Umfärben in jede beliebige 


erte getragene Handſchuhe 
erſtellt. 1 ; 
NB. Nur ſolide Geſchäfte mögen ſich mit 
mir in Verbindung ſetzen. Ä 
Conrad Ambroſius, Allerheiligenſtraße 91. 
Kunſtfärber. Frankfurt a. M. 


Mittheilung!!! 


Da gegenwärtig Steinkohlen in Ober⸗ 
ſchleſien per Tonne gleich um 2 Sgr. höher 
notirt werden, können hieſige Niederlagen 
Würfelkohlen per Tonne nicht unter einen 
Thaler verkaufen. Solches zur Vermeidung 
weiterer mündlicher Erörterungen allen Koh⸗ 
len⸗Conſumenten zur gefälligen Kenntniß⸗ 
nahme. 2670. 


Steinkohlen⸗Offerte!! 


Steinkohlen der allbekannt einzig ge 
lichſten Grube 2674] 


Louiſen⸗Glück 


allen Hausfrauen zu ſolidem Preiſe. 


Erſtes Stangen'ſches Dienſt⸗ 
mann⸗Juſtitut „Expreß“, 


Neuſcheſtraße 51 parterre. 


Eine Penſion 


in einer gebildeten Familie wird für einen 
Altlichen Herrn in einer der Städte Leob⸗ 
ſchütz, Neuſtadt OS., Ziegenhals, Patſch⸗ 
kau, Frankenſtein, Reichenbach, Striegau, 
Eamnfziebeberg, Landshut, Schönau, 

chmiedeberg, Greiffenberg, Lauban, Lö⸗ 
wenberg oder Jauer geſucht. Bedingung 
iſt die alleinige Benutzung von drei geräu⸗ 
migen im Zuſammenhang ſtehenden unmd⸗ 
blirten Stuben. Möglichſt ſpecificirte gefäl⸗ 
lige Offerten mit der auf dem Couvert be⸗ 
findlichen Bezeichnung „Herrenpenſion“ nimmt 
das Stangen ſche Annoncen » Bureau, 
Breslau, Carlsſtraße 28, eutgegen. [1939] 


Agentur: und Commiffions- 
Geſchäft in Peſt 


welches ſich der beſten Beet erfreut, ſucht 
den proviſtons⸗ oder commiſſionsweiſen Ver⸗ 
kauf von Fabriks⸗Erzeugniſſen oder couranten 
Handelsartikeln für Ungarn. 
Gefällige Zuschriften übernimmt franco: 
Anton Steinbach in Peſt, 
9 Sebaſtianiplatz Nr. 2. 
Pe efallene und we tut | 
te m i r gekauft: 
Weidenſtraße Br 25 62664 


Salz Magazin Breslau. | 


Neues Siedfalz pr. Sad 3. 14. —. 
Altes 70 „ „ 3. 11. —. 
Viebſalz pr. 2 Ctinr. 

Leckſteine pr. Ctr 


wieder neu 
1917 


Seen, pr. Ctr. 


Gewerbeſalz pr. Sad a 
Kr Jarl pr. Sack.. „ 3. 7. 6 


„3 0 
arl Baumeier, 


Langegaſſe, in Lübbert's Speicher. 


Einladung 


zum 


Abonnement auf den WI. Jahrgang des „Marktberichts“, 


welcher mit 1. September 1868 beginnt und in unveränderter Form und "Tendenz wie bisher jeden Donnerstag 
als Hauptblatt mit einem am Montage ausgegebenen, die Durchschnittspreise von Zucker, Spiritus und anderen 
Consumtionsartikeln enthaltenden Beiblatte erscheinen wird. — Das Abonnement beträgt franco Postversendung 
Für den Zollverein: Für das übrige Ausland: 
ganzjährig. preuss, Cour. 5 Thlr. C ˙ vie lsiete ame ine 2... preuss. Cour. 8 Thir. 
Walbjährig..u..,.-.- 35% .. „actonennner: 10 241229 ie 55 5 41 
Sämmtliche k. k. Postämter, sowie die Vereins- Postämter nehmen das Abonnement unter gleichen 
Bedingungen an. [1865] 
Die Inserations-Bedingungen siud 5 kr. ö. W. für den Raum einer viermal gespaltenen Petitzeile nebst 
30 kr. Steuer für jedes Inserat. r 
Bei mehrmaliger Aufnahme treten wesentliche Begünstigungen ein. 


” v 
Grünberger Weintrauben! 
in dieſem Jahre ſehr ſchoͤn, verſenden das Brutto⸗Pfund 2½ Sgr. genen Einſendung oder Nachnahme des Betrages. Außerdem empfehlen 
Reine⸗Clauden. Wallnüſſe, Hagebutten 15, Ananas 30, Aprikoſen, Pfirſiche 20 Sgr. pr. Pfd. Himbeer», Kirſch⸗ und Johannis⸗ 

beerfaft 9 Sgr. pr. Pfd. Wallnüſſe 3 Sgr. pr. Seck. Daueräpfel 2 Thlr. pr. Scheffel ke & 4 3 [1770] 

Gebrüder Neumann, Grünberg i. Schl. 

ür Doctoren und Patienten Eine ländliche Beſitzung 
alvano⸗electro⸗magnetiſche Inductions⸗Apparate in Taſchenformat a 10 Thlr., von inbegriffen 15 M der beſten Wieſen, 
Kea Bequemlichkeit (beide Apparnte arbeiten ohne Säuren) und außergewöhnlicher Me Pein Rindvieh, 6 Pferde, Gebäude 

aft, A 

Gicht, Rheumatismus und Schlaganfällen gemacht find. (Eine Menge eugnijle be⸗Kreisſtadt entfernt, im volkreichſten Fabrik⸗ 
rühmter Aerzte und Patienten liegen zur gefälligen Einſicht vor). Mikroskope bis zu forte, iſt Kränklichkeit halber bei 10—1 2,000 
gene), owie Fabrik und Lager der neueſten phyſikal. mathemat., optiſch. und mediciniſch⸗] wollen ſich beim Banquier Herrn Adolph 
irurgiſchen Apparate ꝛc. [722] | Cohn in Reichenbach i. Schl. dieſerhalb 
| dieſer Beſitzung ein induſtrielles Unternehmen 
— verbunden iſt, das nachweislich einen bedeu⸗ 


Die Redaction und Expedition befindet sich in Wien, Elisabethstrasse Nr. 10. 
Backobſt: Birnen geſch. 6, Aepfel 5, Pflaumen 24 und 3, geſch. 7, ohne Kern 6 Sgr. pr. Pfd. Eingel. Erdbeeren, Kirſchen, 
2 
konſtante Batterien mit Galvanometer von 8—100 Elementen,, a Element 20 Sgr., von 180 Morgen größtentheils Weizenboden, 
nach den neueſten Erfabrungen conſtruirt, mit denen bereits wunderbare Curen bei] durchweg maſſiv, eine halbe Meile von der 
1000 mal. Vergröß. mit den ſchoͤnſten Präparaten (auch Trichinen⸗Objeete von Bour⸗ Thalern Anzahlung zu verkaufen. Selbſtkäufer 
1 Pin Rhein. melden. — Zu bemerken iſt noch, daß bei 
1 2 7 7 
Th. Finger, Königl. Hof⸗Mechauiler und Optiler. 


11 f 2 
m) Kaiser’s Hotel, Dresden, 
Neuſtadt am Markt 10 vortrefflich gelegen, empfiehlt feine neuen und comfortablen Zimmer 
mit guten Betten, von 7% bis 20 Sgr. pro Tag. Vorzügliche Reſtauration und Küche. 


Narkt⸗Anzeige. ö 
A. A. Reimann, Zeichner aus Berlin, 


Niemerzeile, vis-à-Lis dem goldenen Kreuz, 
empfiehlt fein durch viele Neuheiten reich ausgeſtattetes Lager vorgezeichneter Weißwaaren 
und angefangener Tüll⸗Stickereien. Metall⸗Schablonen zum Wäſche⸗Zeichnen in anerkannt 
beſter ubführung. [1922] 


Stand: Riemerzeile uur vis-a-vis dem goldnen Kreuz. 


Achtungs voll eimann, 


Locomobilen; Dreschmaschinen von 


1 hall s 0 
Marsha ons & Comp., 
2 A 
Gainsborough (England). 
Von diesen vorzüglichen Maschen ist bereits Seit Mal 1867 folgende grosse 
Anzahl hier verkauft, nämlich an [1921] 
Herrn Director Bibrach in Borissow, 
- Grafen Bninmki auf Samostrzel, 
-  Rittergutsbesitzer Bonte-Hirsehfeldau, Sagan, 
Fürstlich Bentheim-Teklenburg’sche Gülerverwaltung, Reda, 
Herrn Oberst Freiherr v. Buddenbreck, Pläswitz bei Canth, 
Königl. Prinzliches Wirthschaftsamt der Herrschaft Camenz bei Frankenstein, 
Herrn v. Eynern auf Halbendorf bei Oppeln, 
- Falkenberg-Chobilien, 
Herren Gebrüder Selm auf Zolling und Malschwitz, 
Herrn Maschinenbauer Haneke, Probsthain bei Goldberg, 
H. Humbert in Breslau, 
Herren Maschinenbauer Jänne & Sohn, Landsberg a, W., 
Herrn Graf Königsdort, Lohe, 


tenden Gewinn bringt und der Mode nicht 
unterworfen iſt. [1875] 


Eine Gaſtwirthſchaft, 


in der Nähe von Feſtenberg, mit einigen 30 M. 
gutem Acker, Wieſe u. Garten, iſt mit der Ernte 
und todtem u. lebendem Inventar f. 5000 Thlr. 
bei geringer Anzahlung ſofort zu verkaufen. 
Die Gebäude find maſſiv neben der Poſt. — 
Adreſſe A. Z. 88 durch die Expedition der 
Breslauer Zeitung franco. [1929] 


Ein ſchönes Haus u. Garten 


in einem freundlichen lebhaften Städtchen 
Schleſiens, am Markt gelegen, worin ſeit 40 
Jahren ein flottes Materialwaaren⸗Geſchäft, 
verbunden mit einer ſtark frequentirten Wein⸗ 
ſtube, betrieben wurde, iſt Umſtände halber 
ſofort zu verkaufen. Anzahlung 3— 4000 Thlr. 
Näheres bei N. u. A. Schebeler, Berlin 
Neue Königsſtraße 40. [802] 


Kauf⸗Geſuch. 


viel welcher Branche, wird bei einer Anzah⸗ 

lung von 4—6000 Thlr. zu kaufen geſucht. 
Franco⸗Offerten unter 6. P. Schweidnitz 

poste restante erbeten. [18713 


Vortheilhafter Verkauf. 

Ein großes Haus, in der erſter Ges 
ſchäftslage in Görlig, welches ſich auf 
52,000 Thlr. verintereſſirt, iſt für 43,000 
Thaler bei 6000 Thlr. Anzahlung zu ver⸗ 


. Eduard v. 4 1 kaufen. ee feſt. Das Nähere 
Geh. P bei Th. Brader in Görlitz, Steinſtraße 
Graf zu Limburg-Stirum auf Gr.-Peterwitz, Nr. 12. [918] 


D. Littmann zu Breslau, 
Hermann Löhnert zu Breslau, 
- Graf w. Mielzynaki auf Iwno, 
A. Mokrauer in Tost, 
Neumann und Consorten in Brostau, 
„ 0. Petriek-Ob.-Weistritz bei Schweidnitz, 
- Graf v. Posadonski auf Cattern bei Breslau, 
Theodor Pfotenhauer in Strzelno, 
-, Graf tenard’sche Gen.-Direction zu Gross-Strehlitz, 
- Lieut. Renkendorf-Süsswinkel bei Oels, 
- Baron V. Rlehthofen-Gr.-Rosen, 
- Rittmeister Stapelfeld-Leipp, 


Gin: in denden Gegenp Beftyreufens 


Gebäuden, 293 Morgen Weizenboden 1. Kl., 
18 Arbeitspferden ꝛc. iſt für 26 M. bei 8 
bis 10 M. Anzahl. ſehr preisw. zu kauf, d. 
F. Latendorf in Danzig, Adminiſtrator. 2667. 


Glycerin⸗Seife, 
à St. 2% u. 5 Sgr., 3 St. 6 u. 12% 
Sgr., mit feinem Geruch, bewährt ſich 
als der Haut am zuträglichſten. 


Flüſſige Glycerin⸗Seife, 


à Fl. 5 u. 10 Sgr., beſonders gegen 
Sonnenbrand, Pickelchen, aufgeſprungene 
aut u. ſ. w. unübertrefflich. 


Gold- u, Glycerin-Créme, 


die MWeicheit und Zartheit der Haut be- 
förderndes Mittel, in Krauſen a 5, 7%, 
10 und 15 Sgr. 1843 


Graf Szembeck-Siemanice bei Kempen, 
Gutsbesilzer Thomas Seckerwitz bei Jauer, 
Maschinenbauer Gebr. we ulſr in Bremberg, 
und empfehle ich selbe fernerhin bestens, um baldige Bestellungen bittend. — Die glän- 
zendsten Zeugnisse der Herren Käufer liegen zur Ansicht offen. 
Breslau. 


IH. Humbert, g e N-. 


General-Agent für Norddeutschland. 


Gustav Wiedero, 


Breslau, Berlinerſtraße Nr, 59, 

empfiehlt: [1925] 
Hof, und Straßenpumpen, Kettenpumpen, Saug⸗ und Druckpumpen für 
Brau- und Brennereien, Centrifugalpumpen, eiſerne Röhren, Küchenaus · 
güſſe, Feuereimer, Hanfſchläuche, Spritzen. Waflerleitungen für Stal: 
lungen und Wohnhäufer werden von der Fabrik übernommen und ausgeführt. 


Dritte Rambouillet- . 
5 Bock-Auction, = 
Dinstag, den 6. October, Mittags 12 Uhr, 


Buchholz bei Rech in der Neumark, 


. K. Hausfelder’s 

arfümerie⸗Fabrik und ‚ 

Schweidniperitrape 25 Ven e 
ſchägüber. 


Centrifugal-Dampf- 
und Handspeise- Pumpen. 


40 e u 8 . eee 0 Gebr. Pütsch, Berlin. 
ginal franzöſiſcher Merind⸗ un „ r 
190 8 A ambonilet-Areuzungsthiere Gen e Wars 15 tn ge 
8 ich gei i i t von 
Anſang Bee Agnes neben der Bart best. 1 25 0. 6. Petzold & A 
dn Schroeder, lönigl. Domainenpächter. ) 


Dresden, Wilsdrufferſtraße 7. 


Ein gut rentirendes Waarengeſchäft, En 
e 


eine Meile Chauſſee vom Bahnhof, ſehr 
romantiſch gelegene Beſitzung mit guten 


ers 


1 
ni 
| 
5 
\ 
* 
0 
U 
N 
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Baieriſche Marmor ⸗Flieſſen 


empfiehlt billigſt: 


IE. Stiller in Breslau, 


im Hauſe der Schleſiſchen Bank, Albrechtsſtraße Nr. 35. 


SSberhemden, unter, Garantiedes Gutfipeng, 


ie gt genau nach Maß und hält ftets auf Lager S. Gräger, Ring Nr. 4. 


„Grünberger Weintrauben“, 


das Brutto⸗Pfund 2% Sgr. empfiehlt Böttchermſtr. G. E. Piltz's Wwe., Wei 
beſitzerin. Grünberg i. Schl. € 
Beſtellungen und Geldſendungen erbitte franco. 


Grünberger Weintrauben, 


dies Jahr ganz vorzüglich ſchön, das Brutto⸗Pfd. 2% Sgr. Backobſt: 
Birnen, geſch. 5 u. 6, ungeſch. 2 —3, Aepfel, geſch. 5, ungeſch. 4, 
Kirſchen, ſaure 5, Pflaumen, auserleſ. 2½, geſch. 7, ohne Kern 6, 
gefüllte 8 — Pflaumenmus oder Kreide, Btto.⸗Pfd. 24, Schneide 4 
— Kirſchmus 5 — eingemachte Früchte in Zucker: Ananas 30, 
Aprikoſ., Be 20, Him b., Erd b., Jobannisb,, Nüſſe, Hageb., 
Claud., Kirſch., Mirabell. 15, Stachelb. Pflaum., Quitten 12, 
Preißelb. 10, Himb.⸗Gelee 15 — Früchte in Eſſig: Kirſchen, 
Pflaum, u. Senfgurken 10 — Fruchtſäfte mit Zucker: Himb., Kirſch. 10, Erdb., 
e Quitten 9, Preißelbeeren in Fäßchen von 10—15 Pfd. 3%, wirkl. 
enf⸗Weinmoſtrich 6 Sgr. d. Pfd. Wallnüſſe 3—4 Sgr. das Schock, Daueräpfel 
1½ Thlr., Borsdorfer 2 Thlr. pr. Scheffel inch, Emballage. Alle Emballage ir 


Zahlung baar oder durch Nachnahme. [1768] 
Gustav Neumann, Fruchthandlung, 
erg i. 8 


Kunſt⸗ und Handelsgärtner, Grün 
BER Für Breslau Niederlage bei Hermann Enke, Tauenzienſtraße Nr. 78. 


Weintrauben, 


N dieſes Jahr außerordentlich ſchön, verſendet gegen Franco⸗Einſendung 
9 des Betrages, das Brutto⸗Pfund 2½ Sgr., 


e Adoiph Hartmann, Weder. 
Grünberger Weintrauben, 
in dieſem Jahre beſonders ſchön und zur Kur geeignet, 


1 
verſende ich wieder zum Preiſe von 2 Sgr. pr. Brutto⸗Pfund prompt gegen Franco⸗ 
Einſendung des Betrages. — Anweiſungen zur Kur gratis. [1915] 


Gustav Sander in Grünberg i. Schl. 


Elbinger Neunaugen empfiehlt 
Hermann Straka, Ring, Riemerzeile Nr. 10. 


59. Ohlauerſtraße 59. 7 
5 Soeben empfing die erſten Elb. Neun⸗ 

© .. Augen, außerdem: Bratheringe, echt ruf). 

0 Sardinen, Aalbriken, Noll heringe, Aal⸗ 

Noulade, eingel. Aal, Sard. à U’huile, ger. 


[1912] 


nbergs⸗ 
[798 


“ Spick⸗Aal, 785 er und täglich die 3 Alan 
l inge, en gros & en detai 
ER } F. Radmann aus Wollin i. P. 


Die chemiſche Düngerfabrik zum Watt in Ohlau 
aden, Gedämpftes Knochenmehl und Superphosphat 


in ſeit vielen Jahren bekannter Qualität. 877 Louis Heimann. 


4— 5000 Thlr. Gefälligſt zu notiren! 


en zur 1. othek auf eine Apotheke in Wer irgend etwas in eine oder mehrere 
Sberſcgleſten A 1 zu Neusahr geſucht. — | Zeitungen zu inſeriren beabſichtigt, der wende 
Gef. Off. nimmt das Stangen ſche Annon⸗ ſich an die eee 
ceu⸗Bureau, Carlsſtr. 28, entgegen. dition von Nudolf Moſſe in Berlin, 
—— ee, ee Friedrichsſtraße 60. Dieſes Bureau ſteht 
Auf dem Domin. Oswitz bei Breslau | mit allen Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
ſtehen zum Verkauf: 4 och 3 ne ——— 
e Auflöſung der Negretti-Schaf- als officielle entur derſelben im ande, 

a 00 140 la "65 weijährige ja ohne Wreiserhöhung u. ohne Portoan, 
noch 5 3 ie 50 rechnung Ankündigungen jeder Art prompt 

88 einjährige Muttern, ſowie 50 zu beſorgen. Strenge iscretion. Belag wird 


zweijährige und 89 einjährige über jedes Inſerat geliefert. Zeitungs⸗Cata⸗ 
1 855 5 loge gratis und franco. [1919] 
2) drei ſprungfähige junge Bullen (Hol: Ein junger Kaufmann, welcher ſeit mehreren 
länder). [2671] Jahren für achtbare Häufer gereiſt und 


dadurch eine bedeutende Kundſchaft an der 
Hand hat, ſucht zur ſofortigen Errichtung 
eines Cigarren⸗CEngros und Detail⸗Geſchäfts 
einen Theilnehmer mit 3 bis 5000 Thlr. 
Einlage. Fr. Offerten werden unter M. K. 87 
an die Exped. der Bresl. Ztg. erbeten. [916] 


Ballhaus in Berlin. 


Dies von allen in Berlin anweſenden en 
den ſtets beſuchte Etabliſſement iſt [1383] 
jeden Abend mit Ball eröffnet. 


Meldungen für die Hilfsarbeiter⸗ 
ſtelle im hieſigen Nentamte werden 
nicht mehr angenommen. [915] 

Klein-Dels b. Ohlau, den 1. Sep- 
tember 1868, v. Ferentheil. 


er Wirthſchaftsſchreiberpoſten bei dem 
D Dom. Po eig bei Bernſtadt iſt bes 
ſetzt; dies den Bewerbern zur Nachricht. [1900] 


Ein Hauslehrer 
jldiſcher Confeſſion, wird nach einer 
Kreisſtadt Oberſchleſiens zum Antritt 
per 1. October c. für 5 Ander jünge⸗ 
ren Alters geſucht. Gehalt 160 Thlr. 
pro Anno bei freier Koſt und Woh⸗ 
nung. Anmeldungen unter abſchrift⸗ 
licher Mittheilung der Zeugniſſe find 


Eine Fernrohr⸗Bouſſole, 


ut erhalten, iſt billig zu verkaufen. Adreſſe: 
F. B. Dittersbach (ſtädtiſch) poste restante. 


26, Herrenſtraße 26 
bei D. Wurm, [2654] 
größte Auswahl von Petroleum-Kampen zu 
wirklich billigen Preiſen. 
26, Herrenſtraße 26 bei D. Wurm. 


— —— OT — — 
Das Dom. Zülzendorf bei Gnadenfrey 
hat verſchiedene ſehr zu empfehlende Sorten 
Saamenweizen diesjähriger Ernte von vor⸗ 
züglicher Qualität vom 1. September ab 
abzulaſſen. 
A) Zoologiſchen gelben, 
= —— im Ben, 
3) Frankenſteiner weißen. 
12252 raf Sauerma. 


59, Ohlauerſtraße 59. 


Neue Jäger ⸗Fettheringe. 4 
en Bon beringe Brima-Qualit, 
vorzüglich zum Rauchern. N 
Kleine Bergerheringe, ſehr billig. 
Neue Küftenheringe, ſchöne zarte Fifche, 
empfiehlt en gros und en detail, ſowie no 
eine Heine Partie vorjähriger kleiner Schot⸗ 


* 


tenheringe, à Tonne 10 Thlr., dieſelben 
eignen ſich Mariniren. [1928] 
F. Nadmann. 


Friſche 1 


Rehwild und Haſen empfiehlt billigſt: 
1262 Adler, Oderſtr. 36, im Gewölbe 


Zwei fromme feurige, fehler: 


reie, elegante Wa erde, 
KR elbe 5 Fuß 408 1005 
\ 5 Jahr alt, 


albblut, ſtehen 
£ wegen Veränderun 5 — 
Preiſe von 110 Frdr. zum Verkauf. N 
Näheres zu erfahren durch Herrn Kreis⸗ 
Thierarzt Hartmann in Nybnik. 18291 
Ein Lehrling für ein l S 
me 15 t a sun Be I 8 
Selbſtgeſchriebene Offerten R. S. Nr. 6 pos 
. — Breslau franco. [2610] 


SE sub Nr, 245 zu adreſſiren an das 
Stangen ſche Annoncen Bureau 
Breslau, Carlsſtraße 28. [1901] 


Ein Hauslehrer, 
der auch muſikaliſch iſt, wird für 2 Knaben 
von 9 und 14 Jahren vom J. October d. J. 
ab ji engagiren gewünſcht. Dazu Uualificirte 
wollen ihre Meldungen franco unter I. 2. 
Ratibor poste restante machen. [1873] 


Leicht faßlicher franz. Unterricht w. 
e 
r. ere e im Ber en 
1, Etage Kats Mrg. v. 7—9, NM. v. 2—4 U. 


Far mein Tuchgeſchäft ſuche ich einen ge: 
wandten Commis, der die Branche genau 
kennt. Liegnitz. 2650] Moritz Meyer. 


1 : = 


2584 


ine gepr. kath. Erzieherin, muſ., ſucht 
E Mich. ein ee Gef. Aust, nut 
Fräul. Dandrifoſſe, Neue Gaſſe 1. [2669] 


Gi anjt. und geb. Mädchen ſucht Anſtellung ft 
der 


in d. Sauswirtbih. zur Stütze 
Hausfrau oder z. Auſſicht u. Unterrichtung 
in weibl. Arb. u. erſten Schulkenntniſſen für 
Kinder. Nähere Ausk. ertheilt gütigſt Frau 
Kaufmann Härtel, Heiligegeiſtſtr. 12 par terre. 


Eine Directriee, 


welche ſchon längere Zeit in einem Pugge⸗ 
ſchäft in einer a Provinzialſtadt fun⸗ 
Ut ſucht zum 1. October ein anderweitiges 
gagement. Gef. Offerten unter K. A. 7 
übernimmt die Expedition der Bresl. Ztg. 


Eine deutſche Gouvernante 


wird zu Michaelis auf das Land geſucht. Ge⸗ 
fällige Offerten unter E. K. poste restante 
Brockendorf b. Haynau, [805] 


Eine Familie auf dem Lande, in angeneh⸗ 
mer geſunder Lage, ſucht 1—2 Mädchen 
im Alter von 9—10 Jahren zur Theilnahme 
am Unterricht einer Gouvernante in Penſion 
1 nehmen. Hietauf Reflectirende wollen ihre 
dreſſe gefälligſt unter E. K. poste restante 
Brockendorf b. Haynau gefälligſt abgeben. 


Eine junge Dame 
wünſcht * Wochen in ſtiller . — 
zogenheit zu leben, am liebſten u reslau. 

er 


erten werden unter Z. B. Z. in der 
der Expedition der Bresl. Zeitung beten. 


Ein junger Mann, Comptoi⸗ 
riſt, mit guten Zeugniſſen, ſucht 
per 1. October Stellung. 

Geneigte Offerten A. F. G. 
poste restante Tannhauſen. 


Buchhandlungsreiſende 


die die preußiſchen Provinzen beſuchen, ſowie 
geeignete Perſönlichkeiten in Provinzial⸗ 
ſtädten, die eine Subſcriptionsliſte circuliren 
laſſen wollen, mögen mir, behufs des Ver⸗ 
triebes eines patriotiſchen Kunſtblattes, das 
ſelbſt in den kleinſten Orten 2 Ab⸗ 
nehmer finden wird, ihre Adreſſen einſenden. 
(Hoher Rabatt.) 1909] 
AR Cronbach, 
Buchhandlung, Berlin, Unter den Linden 60. 


Proviſionsreiſende, 


welche die Provinzen Schleſien, Pommern, 


Poſen, Preußen regelmäßi bereiſen, werden 


für eine renommirte Parfümerie u. Toi ⸗ 
lette⸗Seife⸗Fabrik unter annehmbaren Be: 


bingungen Hut. Gefällige Franco⸗Offerten 


sub X. nimmt die Annoncen⸗Expe⸗ 


diton von Nudolf Moſſe, in Berlin, 
N 11918] 


Friedrichſtraße 60 entgegen. 

Ein jun er Mann, 
welcher feine Lehrzeik in einem Poſamentier⸗, 
Band⸗, Strickgarn⸗ und Wollgeihäft beendet 
hat und daſelbſt 1% Jahr als Commis 
fungirt, fucht per 1. October Engagement. 


ef. Offerten bittet man sub F. Z. poste 
restante Breslau niederzulegen. [2663] 


Ein junger Mann, der ein tüchtiger 
Verkäufer, findet in meiner Mode ; 
Waaren⸗ Senn 
Bedingungen per 1. October Engagement. 

Emanuel Freund in Schweidnitz. 


unter günftigen 


Für Baumwollen⸗ Spinnereien. 

Ein Spinnerei⸗Dirigent, Techniker, in allen 
Branchen der Baumwollen⸗Spinnerei praktiſch 
und dabei anerkannt tüchtiger Geſchäftsführer, 
wünſcht feine gegenwärtige Stellung bei Ge: 
legenheit mit einer ähnlichen zu vertauſchen 
event. ſich bei einer Baumwollen⸗Spinnerei 
zu betheiligen. Geehrte Herren, welche die 
Hüte haben, darauf zu reflectiren, ſind gebe⸗ 
ten, werthe Adr. mit der Auſſchriſt „Spin⸗ 
nerei⸗Director“ bei Herren Sachſe & Co., 
Annoncen ⸗Exped. in Breslau, niederzulegen. 


Ein Commis, 


der das Band: und Wollwaaren⸗Geſchaͤft ers 
lernt. findet ſofort oder Michaelis Engage⸗ 
ment bei H. Rofenthal, Hirſchberg. 


5 baldigen Eintritt geſucht. Honorar und ent⸗ 


{ng 
Durch 


Ein gebildeter, praktiſcher Landwirth, ges | & 
wohnt an —5 Thätigkeit, mit Kennt: | S 
en, ge 3 


niſſen im Fabrikwe übt in der Buch⸗ 
führung ꝛc., ſucht Beſchäftigung oder An⸗ 
ellung. h 1883] 1% 
Adreſſen sub L. J. 3 nimmt die Annoncen⸗ 8 
Expedition von Sachſe & Co., Breslau, 
Riemerzeile 18, entgegen. * 


Ein Werkführer, 


der in der Papier⸗Fabrikation, beſonders von 
Strohpapieren, praktiſch bewandert und be⸗ 
fähigt ift, eine nach neueſter Conſtruction an⸗ 
gelegte Fabrik ſelbſtſtändig zu leiten, wird zum 


Das 


Zeit, d 


ſprechende Tantieme wird gewährt. Meldun⸗ 
en wird unter Einreichung von Zeugniſſen 
anco entoegengejeben unter Chiffre F. A. Z. 
# 100 Ratibor. [522] 


Ein tüchtiger Friſeurgehülſe, 
der mit Allein vertraut und ganz ſelbſtſtän⸗ 
dig zu arbeiten verſteht, findet eine ange⸗ 
193 und entſprechend dotirte Stellung zum 
ſofortigen Antritt bei e [1916] 
Herrmann Berger in Potsdam, 
Hohenwegſtraße 11. 


ur Anlage einer Dachpappen⸗Fabrik in 
kleinem Maßſtabe wird ein zuverläſſiger 
Werkführer geſucht, der die Einrichtung und 
1 gründlich verſteht. Adr. in der 

rpedition der Breslauer Zeitung sub 0. O. 
Nr. 86 abzugeben. [2649] 


Ein erfahrener mit guten Zeugniſſen ver⸗ 
ſehener Förſter, der eine Caution von 
100 Thlr. beſtellen kann, ſucht als ſolcher eine 
n und erbittet ſich etwaige Nachricht 
unter A. B. poste restante Nicolai. [914] 


Ein junger gewandter Mann, der die Jagd 

ut verſteht, ſucht eine Stelle als Diener. 
Adreſſen bittet man an 
ben einzuſenden. 


Vorr: 


ſowi 
praf 


vermiethe 


Frau Wpeße HE 


130 und 


ür meine Rum⸗, Sprit⸗ u. Liqueur: 
fn rik ſuche ich einen kräftigen Lehr⸗ 
ing aus anſtändiger Familie. [2658] 
M. Golſchiener, Neumarkt 28. 
TEEN TATEN TTS 
Fur mein Tuch⸗ und Modewaaren⸗Geſchäft 
ſuche ich einen Lehrling, Sohn achtbarer 
Eltern, unter ſehr günſtigen Bedingungen 
zum ſofortigen Antritt. , 
[2657 M. Prager in Nybnik. 


Die 
Herrn 


[1627] 


von 0 
Conrad von Prittwitz-Gaffron. 
gr. 8. Eleg. broch. Preis 1% Thlr. 


% geübte t : 

V bedeutendſten Erſcheinungen der jüngiten & 

88 hervorragenden Lyrikern erwirbt. 
Pe TEE ET 


Communal⸗ und 
Polizei⸗Anwälte und Gutsherrſchaften, 
namentlich aber für Gaſtwirthe, Schank⸗ 
wirthe, Speiſewirthe, Getränke⸗Klein⸗ 
händler ꝛc. und Diejenigen, welche es 
werden 8 8 en: ch 
mann. 8. ogen. broſch. 
Preis 5 2 0 £ 


ur 


2 ER 1 le 1 ER n 2 
von Ed endt in Breslau. 
alle Buchhandlungen zu beziehen. ö 


Lieder > 


uard Tre 


Bremer Sonntagsblatt ber 
dieſe „Lieder“ als eine der 


ie dem Verfaſſer einen Platz unter 


O e 


u —•—ʃ  ——— 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


äthig in allen Buchhandlungen: 


Der Preußiſche Gaſt⸗, Schank⸗ 
und Speiſe⸗Wirth. Geſetze und 
Ga Sch über den Betrieb der 

a 


„Schank⸗ und Speiſe⸗Wirthſchaft, 
e des Getränke⸗Kleinhandels. Ein 
tiſches Handbuch für Verwaltungs⸗, 
olizei = Behörden, 


G. Herr 


n. Näheres 3 Treppen, b. Wirth. 


120 Thlr. ſind ſofort zu vermiethen 
Sonnenſtraße Nr. 14. [2652] 


ſeit einigen zwanzig Jahren von | 
C. A. Putzſchke innegehabten 


Localitäten in Leipzig, Brühl 70, 
gegenüber der Reichsſtraße ſind vom 


1. September 1869 ab zu vermiethen. 
1 im Hauſe ſelbſt, 3. Etage. 
27 


S. Loewengard. 


N N ſucht für den 1. October 

einen gewandten Diener, der gute Zeug⸗ 

niſſe aufzuweiſen hat, die in Abſchrift frankirt 
einzuſchicken ſind. [921] 

Ruppersdorf bei Strehlen, 1. Septbr. 1868. 
Graf von Sauerma. 


Für unſer Kurzwaaren⸗ und Ga- 
lanterie⸗Geſchäſt ſuchen einen Lehrling: 

eiſſe. 668] S. Brieger & Sohn. 
Ein Lehrling wid zum iofortigen 
Theod. Peiſſert d aa N a auf de 


Ein Oekonomie⸗Eleve 


N vom 1. October ab Aufnahme gegen 


Bureau 


vermiethe 
Stangen 


enſionszahlung bei dem Wirthſchafts⸗Inſp. ſtraße Rt 


chölzig in Leuthen bei Deutſch⸗Liſſa. [2584] 


ür meine Rum⸗, Sprit⸗ und Liqueur⸗Fa⸗ 
brik ſuche ich einen Lehrling, Sohn an⸗ 
ſtändiger Eltern, der gut ſchreiben und rech⸗ 
nen kann, per 1. October d. J. 1 Schl 
M. Deutſchmann in Löwenberg i. Schl. 


ine ältere Dame wünſcht gegen ein Koſt⸗ 
eld von jährlich 150 Thlr. ſich bei einer 
gchllbeten Familie auf dem Lande in Penſion 
u geben. Die Ausmöblirung von 1 oder 2 
tuben kann ſie ſelber übernehmen. Adreſſen 
A. O. Frankenſtein poste rest, [905] 


(in pünktlich zahlender Mietber findet 
jer gute AR Meriinerpian, 13, 
Hochparterre links. [2672] 
ummerei 26, am Chriſtophoriplatze, iſt 
4025 elegante 5 8 Stuben 2 Waſſer⸗ 
leitung u. Ausguß, auch getheilt, 1 6307 


ucht. 


mit Gartenbenutzun 
ab zu vermiethen. 
as Nähere im Anfrage⸗ 


Ein großes 


Albrechtsſtraße, in der N 
zu Michaelis oder Neuſahr 


Die Hälfte der dritten Etage 
des Hanſes Gartenſtr. 22 à 


g, iſt vom 1, October d. J. 
ss] 
und Adreß⸗ 


U. ſehr elegantes 


Nr. 30. 


Quartier 
ahe der kgl 
billig 


n. Nähere 


28. 


Beſte Lage, Mitte der Stadt, wird eine 


größere 
De aus 8 Zimmern, bald zu miethen 
gelu: Gef. Offerten erbittet das Stan⸗ 
gen'ſche Annoncen⸗Bureau, Carlsſtraße 8. 


Preuß. Looſe ch r 


ver, Labandter, Berlin, 


r. Looſe 


Wohnung, 


ittelſtraße 51. 


Ab. 10 l. Mg. O. Nchm. 2 U. 


tober zu beziehen. eu 1 beio⸗ 2 9 547719 34775 
ö uftwärme ＋ 110 +90 + 134 

1 auch 2 große Zimmer aan 1 4 4 

find Albrechtsſtraße Mr. 3 im 1. Stoch Dunſtſattiaung pet. 83pCt. 0p. 
zum Geſchaftslocal von Michgeli d. zu zu] Wind 1 Wi Die 
vermiethen. Näheres bei Bruno Wentzel] Wetter bewölkt trübe heiter 
daſelbſt. [1934] [ Wärme der Oder + 11,0 


Breslauer Börse vom 3. September 1868. Amtliche Notirungen. 


K. Oderufer . 5 92} bz G. Krak. OS. Fr-A. 44 — 
inländische Fonds Mürk.-Posener |5 | — Oest. Nat.-Anl. 5 — 
d Neisse-Bri —— do. 60erLoose)5 | — 
Eissabahn-Prieritäten, Gold | Wilh.-Bahn — do. 64er do. 2 
4 Papiergeld. do. Fr Ir. n. 
r. ee do. Stammi5 — Baier. Anleihe!“ 
Preuss. Anl. 5905 108f B. do. do. 4 — Lemberg-Czernowitser 72 d. 
do. Staatsanl. 4 Russ. Bod. Cred. 821 6, 
do. do. Ducaten 97% De aa 
4% -Anleihelä 88 Lonisd’or ....1111} G en 
8t.-Schuldsch. 3 Russ. Bank.-Bil. 561 ba. Bresl, Gas-Act5 | — 
Präm.-A v. 5518 Oest. Währung 89 -f ba. ee 5 37 B. 
Bresl. St-Obl. 4 5 il. ZTk.- Act. — 
do. do. Eioonbahn-Stamm-Aotion. 28. 8 155 et. tr. — 
Pos. Pf, (alte). Freiburger . 4 1196 B. De Tom 
do. do. Neisse-Briegerla — Schl. Bank. 4 117 B. 
f En en nee 1850 ? Oest. Credit. 5 933 G. 
es. r. rschl. A. u. C. 2. * Pe 
do. LitA.l4 91 B do. Lit. Bl] — RAT SON 
do. Rustical.4 90 B N 5 81 B. 
do. Pfb. Lit. B R. Oderufer.-B. 5 |814 B. 
* dor. B Wilh.-Bahn...|4 1145 @. 
Be Warsch.- Wi 
oh pr. St. 60RS.I5 |59 B. 
8. Prov.- 0 
Freibrg. Prior Ausländisehe 4“ 
een Amerikaner 6 f, B. 
Obrschl. Prior. Ital. Anleihe. hs 
do. do. j4 Poln, Pfandbr. B, 
do. do. Poln.Liqu-Sch. 4 Verlosung 
do. do. 08.041 — 


Die Börse war gänzlich ‚geschäftglos und Course wenig verändert, Oberschl, erholten 
sich von ihrem Rückgange um einige Prozent, 


Verantw. Redacteur: Dr, Stein. — Drud von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


Preise der Gerealien, 
Foststellungen der poltz. Commission, 
(Pro Scheffel in Silbergr.) 

Waare feine mittle ord, 
Weizen weiss 87—92 85 78-82 


do, gelber 83-85 81 76-79 
Roggen, 70—71 68 62—66 
Gerste ...... 58—60 57 54—56 
Hafor.......: 36—37 35 34 
Erbsen 62—66 60 56 58 


Notirungen der von der Handels- 
kammer ernannten Commission 
zur Feststellung der Marktpreise 
von 


Raps und Rübsen, 


Pro 150 Pfd. Brutto in Silbere , 
Raps 178 170 160 
Winter-Rübsen 166 162 158 
Sommer-Rübsenr — — 
Dotter 


ä 22 ** — il — 


Kündigungsprelse 
für den 4, September. 


Roggen 511 Thlr., Weizen 664, 
Gerste 53}, Hafer 484, Raps 
Rüböl 9, Spiritus 193. 


Börsennotiz von Kartoßelspiritus 


Die Börsen-Commission bro 100 Qt, beißopot, Traltes 


19 b. 19 6, 


| 


* 


in Gewölbe mit gr. Schauf. und Hinter⸗ 
räume iſt bald Alte Taſchenſtr. 6 zu 


Wohnungen 


erſten und zweiten Stock im Preiſe don 


gl: 

Ä g u 

1 Auskunft ertheilt 2 

ſche Annoncen » Bureau, Carls⸗ 
1937 


, 4 in Origin. 


1 5 1 Dei, Er Zu. X 6, 
r r verſendet 
Goldberg 's Lott.⸗Co,, Monlbiſoupl. 12, Berl 


— = 
König’s Hotel, 
33. Albreebhts-Strause 33. 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung ganz ergebenſt. 


2. u. 3. Sept. 


